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Inbaïtsangabe 

Die Gescbichte des deutschsprachigen Theaters in Montreal 

von seinen A n f i e n  1953 bis 1997 

Berufsschauspieler aus Deutschland, ostemich und der Schweiz, die Anfang der 

fhfiiger Jahre nach Kanada ausgewandert waren, schlossen sich zusammen, um in der 

neuen Welt den Landsleuten durch die Auffühnmg von Theaterstücken e h  Stück Heimat 

ni vermitteln und die deutsche Sprache m pflegen. 

Diese Arbeit untersuch? die verschiedenen Stadien der Ensemblebiidung und die 

Entwicklung des DTM (Deutschen Theaters Montreal) bis 1997. Dabei Liegt der 

Schwerpunkt auf der Ersteiiung einer chronologischen Liste der AuffJhningen und der 

ErschlieBung der Rezeption deutschsprachiger Theaterstucke durch die Presse. 

Nachdem das DTM Ca. 20 Jahre lang Mitglied des Intemationaien Theaters "La 

Poudrière" war, machte es sich 1979 selbstindig und zog ins Centaur Theatre. Dort 

wartet es mit jahrlich zwei Produktionen auf (im Friihjahr und im Herbst). Die 

Bundesregiemg Deutschlands unterstübt das -ter seit seinen Anfangen fuianzieil bei 

dieser Arbeit . 

Der Hingabe und dem Dwchhaitevedgen der Theatermitglieder ist es ni verdanken, 

daB es dem DTM bei rückgiingigen Einwanderungszahien und dem Überangebot an 

Unterhaltung durch die Medien weiterhin gelingt. e h  Publikum ni erhalten, indem es 

auch Nicht-Muttersprachler fiir seine Aufführungen interessiert. 

Diese Dokumentation will Zeugnis ablegen über den Werdegang und die Produktionen 

des Theaters . 



Abstract 

Tbe History of Ger--lnngPPge Theatre in Montreal 

slaa its hception in 1953 until1997 

Professional actors from Gennany, Austria and Swiaerland, who had emigrated to 

Canada after World War II, organized a theatre-group in order to provide feilow 

compatriots with the culture and language of their mother coutries. 

This thesis analyses the different stages of the ensemble and its development until 1997, 

focussing on the preparation of a chronological Iist of performance-statistics and the 

reception of German-language plays in the press. 

The Deutsches Theater Montreal bad been a member of the International 

Theatre "La Poudrièren for about 20 years when it became independent in 1979 and 

moved to the Centam Theatre. There it presents two productions per year, one in the 

spring and one in the fail. The German Governent has financiaily supporteci this cultural 

exchange since its inception. 

Due to the cornmitment and perseverance of its members, the DTM exists despite a 

declining number of immigrants fiom Gennan-speaking c o u d e s  and ovemimulation 

through the media today. It has continueci to succeed in attracting aiso non-mother tongue 

speakers to its performances. 

The goal of this documentation is to bear witness to the developrnent and the productions 

of the theatre. 



Réswné 

L'histoire du théâtre germanophone P Montréai 

depuis ses ongines en 1953 B 1991 

Des comédiennes et des comédiens professionnels allemands, autrichiens et suisses 

émigrés au Canada après la Deuxième Guerre mondiale ont fondé une troupe de théâtre 

pour permettre à leurs compatriotes de garder le contact avec la çulture et la langue de 

leur pays d'origine. 

Cette thèse analyse les différentes étapes du développement de Ia troupe jusqu'en 1997 

et s'attache surtout à dresser une liste chronologique de statistiques sur les représentations 

et à rendre compte des critiques dont les pièces en langue allemande ont fait l'objet dans 

la presse. 

Après avoir été associé pendant plus de 20 ans au théâtre international da Poudrièm, 

le Deutsches Theater Mont& (DTM) est devenu autonome en 1979 et s'est installé au 

Théâtre Centaw. il y présente deux pièces par année, au printemps et à l'automne. LE 

gouvernement allemand appuie financièrement cet échange culhml depuis le début. 

Grâce à l'engagement et à la persévérance de ses membres, le DTM existe toujours 

malgré la baisse du nombre d'immigrants en provenance de pays germanophones et la 

très forte concurrence des médias. De plus, le théâtre a toujours réussi à attirer un public 

non germanophone. 

Cette documentation vise à témoigner du développement et des réalisations du théâtre. 
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1. Vorwort und Dsak 

Diese Dokwnentation der Geschichte des deutschsDrachigen Theaters in Montreal von 

seinen Anfifangen 1953 bis 1997 geht auf die Initiative von Prof. Dr. Trudis Elisabeth 

Goldsmith-Reber PuYck. Sie kam als ausgebildete Schauspielerin und 

Theaterwissenschaftlerin nach Monaeal, wo sie 1964 an der deutschen Abteilung der 

McGill University ein Lektorat des DeutScben Aïcademischen AuSfauschdieHSfes antrat. 

Die professionelle Theaterarbeit und das Studium der deutschen Theatergeschichte und 

Literatur waren auf das Engste in ihrem Leben verbunden. Sie schIoB sich 1968 der 

Deutschen Sektion des internationaïen Tbeaters "La Poudrière" an, wo sie auftrat, 

Mitglied im lcünstïerischen Beirat war und Sprachregie fuhae. Als sie sich aus privaten 

Gründen nicht mehr aktiv am Theater beteiiigen komte, verfolgte sie die Entwicklung 

der Gruppe mit dem Ziel, eines Tages die verdienstvoile Arbeit dieses Ensembles zu 

dokumentieren. Als Magister-Studentin an der deutschen A b t e h g  der McGili 

University war ich daran interessiert, beim Deutschen Theater Montreai 

mitzuspielen. Zu dieser a i t  machte mir Prof. Dr. Goldsmith-Reber den Vorschlag, in 

meiner Magistembeit eine chronologische Aufsteilung der Bühnengeschichte des 

deutschsprachigen Theaters in Montreal zu verfassen. So gilt mein Dank an erster Stelle 

ihr. Ohne ihre M a t e r i a l d u n g  und Hilfe haae ich diese Aufgabe nicht erfüllen 

komen. Ruer GroBzügigkeit und Mühe ist ebenso der Biidteil im Anhang ni verdanken. 

Auch die jetzigen DTM-Mitgïieder, d e n  voran Direktor Erwin Potitt, leisteten einen 

wichtigen Beitrag zur ErschlieSung der Auffühningsgeschichte. Kritikensammltmgen und 

personliche informationen der Mitglieder verhalfen dam, ein moglichst vollstandiges Bild 

ni rekonstruieren. Das Material, mit dem ich arbeitete, war von den verschiedenen 

Vorstandsmitgliedem.über die Jahre hinweg 2.T. unsystematisch gesammelt und gelagert 

worden. Schwierigkeiten ergaben sich dadurch, da6 es meist unvolistandig und haufig 

ohne exakte bibliographische Angaben (wie 2.B. Name der Zeitung, Datum und 

Seitenzahi) aufgehoben wurde. Beispielsweise komten die Daten frr manche 

Produktionen, die auf der Biihne des Goethe Insütuts stattfanden, nicht rnek von den 

Beteiligten erinnert werden. Dariiber hinaus siad sie aus den Kritiken nicht ersichdich, 



im Archivmateriai des Goethe Instauts nicht mgistriert und in den Programmhekn nicht 

enthahen. An den SteiIen in dieser m i t .  an denen keine Seitenangaben nach dem 

Datum der Zeitung stehen, waren sie ebenso nicht auffindbar. 

Die grokn Liicken im Material veranlaBten mich, fehlende Informationen durch 

Interviews mit Zeugen ni ermittein. Viele Personen beantworteten unemiidlich Fragen 

und gaben Auskunft. Daher mikhte ich folgenden speziell danken: Dr. Arthur Grenke 

von den National Archives in Ottawa, der mir Informationen über die inmischen 

eingesteilten Montreakèr N4chn'chren und die Monnealer Zeinuig gab; Maggy Akerblotn, 

die mir bei der Materialsuche in ihrem Keller haIf; Paul Christian Walter, 

Griindungsherausgeber des Echo, der mir Kritiken msandte; Heinz Becker, der bei der 

Materialvermittlung hale Suzanne Roth, Birgit Koch und Helga Schmitz, die mir privat 

und telephonisch Informationen gaben; Prof. Dr. Karin Gürttïer, die mu  in einem 

Interview Fragen beantwortete; Charles Childs, 'General Manager' des Centaur Theatre, 

der uns erlaubte, Blihnen-Photos im Centaur Theatre ai machen; Wolf'gang N6thlichs. 

Bibliothekar in der Nationaï Theatre S c h d ,  Montreal, der mir Hinweise gab, wo ich 

Photos vom Innenraum des Gesù Theaters finden k6mte; Elisabeth Morf, Bibliothekarin 

des Goethe Instituts, die mir bei einem Gespriich viele Einzelheiten zur Montrealer 

Theaterszene mitteilte; Iage Englert, geb. Debor, die mir etlahlte, was sie von der Arbeit 

ihres verstorbenen Vaters wu8te; Ruth de Brentani, Witwe von Mario de Brentani, die 

mich über die Zeitung ihres Mannes, die Monmealer Nachrichen, informierte. Ein 

besonderer Dank gebiihrt dern ersten bt ler ischen Leiter der Deutschen Sektion in "La 

Poudrière", Dieter Cüriis, der Prof. Dr. Goldsmith-Reber sein gesamtes Material zur 

Verfügung stellte. Ich bin dankbar, daB er sich die Zeit nahm, uns beide anlaBlich der 

zweiten internationaien Konferenz der Thaiia Germanica in Blankenburg / Harz ni 

besuchen. Dort gab er uns wichtige informationen über die Anfige des Theaten. Mein 

Dank geht an Irene Galtier und Georg Geschitz, welche uns die langen Jahre ihrer 

Tatigkeit beim Theater schilderten. Georg Geschitz stellte Trudis E. Goldsmith-Reber 

seine wertvoiie Plakatsammlung zur Reproduktion w Verfiigung. Ein besonderer Dank 

gebührt dem irn Herbst verstorbenen Mark Lister, der ihr seinen gesamten NachlaB mit 



der Bitte übergab, die Geschichte dieser eimnaligen kanadischdeutschen Liebhaberbiihne 

aufnischreiben. Ursula von Arnim sei d a f k  gedankt, daB sie mit Hilfe ihrer 

Photosarnmlung die Epoche der Doderlein-Era rekonstnùeren half; ebem Max Fleck und 

Eva Lynn, die brieflich auf Fragen antworteten. Ich danke auch Renée! Topham und Eva 

Rotzetter vom Kanado Kurier fiir ihre Auskünfte. Eva Rotzetter schickte mir zudem 

mehrere Ausgaben des K '  Kurier. Fiir die wichtige H u e  beim Fonnatieren und 

Durchsehen dieser Arbeit danke ich Agnes und Reinhatd Menzel. AusdriicWich moChte 

kh nochmals Erwin Potitt danken, der immer zur Verfiigung stand, um Fragen zu 

beantworten. der die A u ~ s s t a f i s t i k  mühevoii komgierie, und der seine private 

Materialsammlung groBziigig nu Verfügung steUte. Mein herziicher Dank geht an den 

Priisidenten, Dr. Paul Helmer, und das 'Board of Management' der Deutschen 

Gesellschafk ni Montreal für die finanzielle Hilfe zur Erstellung dieser Dokumentation. 

Zum SchluB -hte ich erwahnen, wie wichtig mir die seelische Unterstiitzung meines 

Ehemannes , Christopher Hall, im Verlauf des Wintersemesters 1998 war. 



"In unserer enthumanisierten und technischen Zivilisation ist das Theater eine 
wichtige Ixtsel echtter Menschlichkeit, " 

Viclav Havel 

Diese Arbeit bescWgt sich mniichst mit der Beschreibung des sozio-kuiturellen 

Hintergnindes der Stadt Montreal. Dazu werden die verschiedenen Spielorte und 

Spieiieiter des Theaters dargestelit. Danach untersuche ich die Probleme und 

Herausfordemgen, denen sich das Ensemble im Lauf der Jahre stelien mate- 

Darauffolgend werden die Zielsetzungen und Hohepunkte besprochen. SchlieBlich 

analysiere ich die Pcessestimmen, welche die deutschsprachigen AufïGhrungen 

rezensierten. 

Teil 5 der Arbeit beschaftigt sich mit der Dokumentation und Erstellung einer 

Aufflihningsgeschichte anhand der verfiigbaren Rezensionen. Mit Hilfe von Kritiken und 

Programmheften wird die wechselhafte Geschichte der Theaterarbeit einer 

deutschsprachigen Liebhaberbühne im Ausland geschildert. Zu den auswiirtigen 

Gastspielen waren nur wenige Daten auffindbar. Es war sehr mühsam, die Einzelteile aus 

oft ungeordneten und bruchstückhafkn Sammlungen ni einem Gesamtbild 

nisamrnennifiigen. In der Auswertung wurde versucht, das Wichtigste aus der Fiille des 

Materials herauszufiltern, 

Im Folgenden werden manche Stiicke als 'Klassiker' oder 'klassisch' bezeichnet. Diese 

B e r n e  beschtanken sich nicht auf Werke der Goethe- und Schiller-Zeit, sondern 

beziehen sich auf den literarischen Kanon im weitesten Sinne. Eine solche Definition 

umfaf3t hier Werke von Lessing bis Brecht u.a. 

Diese Dokumentation stiitzt sich auf persônliche Erinnerungen, auf Photomaterial und 

Kritikensammlungen der Mitglieder des DTM (vom Direktor bis nu Inspïziem). Viele 

der K r i t i k e d u n g e n  haben keine Angaben zum Erscheinungsdatum, mit Ausnahme 



von Dieter Cüriis' Sarnmiung. Ehemalige Mitglieder des DTM sind verzogen oder 

verstorben. Die Sammlmgen von 'ïheaterschaffenden aus verschiedenen Zeiten 

bereicherten diese Arbeit. Wiederholte Anfragen mit dem Ziel, von einigen Mitgliedern 

nisiitzliches Material zu bekommen, wwden 2.T. leider nicht beantwortet. Selbst eine 

Umfrage im Mitteilungsbrief der Deutdsen GeseUschaft ni Montreal zeitigte nur eine 

einzige Antwoa. Die Untersuchuog konnte deshalb nur so vollstandig werden, wie 

dokumentarisches Material vorhanden war. Es wurde die grotmogiiche Genauigkeit in 

der Rekoostniktion von Daten angestrebt. Dariiber hinaus ist jeder Hinweis auf 

Erghzungen fiu die Erweitemg und VervoUstandigung dieser Arbeit sehr wiukomrnen. 

Eine kune Zusammenfassung mit einem Ausblick in die Zukunft des DTM bilden den 

Schlui3 dieser Arbeit. Es folgen die Bibliographie der benutzten Texte mit einer Liste der 

EksitzerInnen von Leihgaben. 

Im Anbang M e n  sich die "Satzungenn des DTM in ihrer Neufassung aus dem Jahr 

1996. Es folgen Kurzportriits der ehemaligen und heutigen aktiven Mitglieder des 

Theaters, die im administrativen, biihnenbildnerischen und schauspielerischen Bereich 

beim Aufbau des heutigen DTM mitgewirkt und seine Existenz über die Iahre hinweg 

gesichert haben. Diese Kunportriits sind nur so voiistandig, wie sie für diese Arbeit von 

den Mitgliedern des Theaters zur Vefigung gesteilt wurden. Sie werden in 

chronologischer Reihenfolge aufgeiistet. Von den Personen, die in den unmittelbaren 

Anfangsjahren der Bühne mitwirkten, ist nur noch ein kleiner Teil geblieben, der nach 

wie vor im Schauspiel und bei der Regie mitatbeitet. Daai gehoren: Ursula von Arnim, 

Erwin Potitt und Birgit Koch. Eine voUstandige Liste aller aufgefùhcten Stücke mit 

Erscheinungs- oder Urauffbhmngsdaten (wo auniadbar) folgt. Leider war es nicht 

moglich, von alle11 Mitwirkenden Photos ni bekommen. Deshalb soilen wenigstens einige 

Szewnphotos Einblick geben u. a. in die Gruppe der professionell ausgebildeten 

Schauspieler, die die Anfige des Theaters mitbestimmen W e n .  Das Ensemble des 

Jahres 1997 wird abschlieBend in gânzseitigen Pomatphot~~ vorgestellt. 



3. Geschicchtlicber Eintergrund z w  Entstehung des Tbeaters 

1953 wurde die erste deutsçhsprachige Theatergruppe in Montmal gegrlindet. Mehrere 

Benifsschauspieler aus Deutschland, ~sterreich und der Schweiz hatten sich 

nwmmengeschlossen, um ihrer LeidenscW auch in der neuen WeIt Folge ni leisten. 

Diese professioneii Ausgebildeten wurden fur ihr Theaterspiel in Montreal aicht bezahlt 

und m e n  daher ihren Lebensuterhait anderweitig verdienen. Sie waren in den 

fünfziger Jahren mit der gr6Bten Einwanderungswelle aus deutscbsprachigen Landeni 

nach Kanada gekommen, um ein mues Leben aufnibauen und die Not der Nachiaiegszeit 

ni überwinden. "Das Einreiseverbot !Xir deutsche Emwanderer, bis dahin ais 'enemy 

aliens' betracbtet, wuràe genereil erst im September 1950 . . . aufgehoben" , schrieb Karin 

Gürttler in ihrer Geschichte der Deutschen Gesellschaft,' und so strOmten zwischen 1951 

und 1955 149.513 Einwanderer aus Deutschland nach Kanada. Diejenigen, die in 

Montreal blieben, faoden dort eine etablierte deutschsprachige Gemeinde vor, die sie 

herzlich aufnabm. Schon 1835 war die Deutsche Gesekbaft zu Montreal gegriindet 

worden, die es sich zur Hauptaufgabe gemacht hatte, "den Landsleuten Gutes ni 

e r~e i sen" .~  In den zwanziger Jahren des 2O.Jahrhunderts gab es sogar drei deutsche 

Vereine. Neben der Deutschen Gesellschaft auch die Teutonia, mit der sie praktisch in 

Personalunion vereinigt war. Wahrend die Teutonia sich im Kulturbereich engagierte, 

war die Deutsche Gesekhaft überwiegend für Wohitatigkeitsarbeit zustandig. Zu den 

Veranstaltungen der Teutonia geh6rten Musik- und Tamabende, Karnevalsfeste etc. Der 

dritte Verein war die Harmonia, welche alie Schichten des Montrealer Deutschtwns 

UmfaBte. Teutonia und Harmonia 16sten sich wahrend des Zweiten Weltkrieges auf. Die 

Deutsche Gesekhaft existiert noch heute und unterstützt u.a. auch die deutsche 

Kulturszene in Montreal. 1959 wurde die Sport- und Kulturgemeinschaft Der Ring 

gegründet . 

Karin R. Giirttler, Geschkhte der Deutschen Gesellschaft ni Montreal 1835 -1985 
(Montreal: Deutschkanadische Schriften, 1985), S .67. 



Die Voraussetzungen für ein deutschsprachiges Theater waren gut, da es geniigend 

potentieiie Zuschauer gab. Unter ihnen waren viele neue Emigranten, die den Kontakt zu 

ihrer Heimat und Sprache nicht verlieren wollten, auch wenn sie sich meist schneU den 

engüschsprachigen Kanadiem anpaBten. Für sie dominierte in den fiinfwger Jahren - auf 

Grund ihrer Erfahniogen in Deutschland - politische Abstinem: "Keine deutsche 

Nationalhymne, keine deutsche Fahne. Die Kriegsjahre hatten auch hier einen bitteren 

Nachgeschmack gelassen. 1952 erst war das Deutsche Generalkonsulat in Montreai 

wiederer6-t worden, d besonders der Generaikollsul Dr. Gerhard Stahlberg machte 

sich in den Jahren von 1957 bis 1968 um das deutsche Theater verdient. Die Deutsche 

Geselkhaft half durch Kartenverkauf und Programmwerbung und buchte zudem einen 

Abend der jeweiligen Produktion. -ch unterstiitzte die 6sterreichisehe Gesellschaft, 

welche 1958 zum ôffentlich eingetragenen Verein wurde, das deutschsprachige Theater. 

In den sechziger Jahrea gab es drei deutschsprachige Zeitungen in Montreal, die 

Montrealer Ausgabe des Courier, die Mimtrealer Zeihrng und die Montreder 

Nachn'chren. Ohne diese Zeitungen wiire es wohl kaum moglich, eine Geschichte des 

deutschsprachigen Theaters in Montreal ni schreiben, denn darin finden sich die meisten 

Anzeigen und Kritiken fur die jeweiligen Produktionen. Ein Theaterarchiv oder eine 

geordnete Materialiensammlung der Kritiken existiert nicht. 

Zum Verstandnis der Entstehungsgeschichte gehôrt die Frage, wie diese Stadt aussah, in 

der ein deutsches Theater sich entwickelte. Wie war die Atmosphare Montreals in den 

vierziger und m i g e r  Jahren, wie war die politische und kultureiie Lage? Mit diesem 

Thema befaBte sich eingehend Wiliiam Weintraub in seiner 19% erschienenen 

Untersuchung der Citv uniaue. - Montreal Davs and Niehts in the 1940s and '50s. Nach 

Weintraub brachte der Zweite Weltkrieg fur die Kanadier zwei Jahrzehnte des Wohlstaods 

und Wachstums. Besonders für die Künste brach nach zehn sehr mageren Jahren eine 

gute Zeit an. "Montreal would begin to think of itself as a city unique in the world - 



bilingual, cosmopolitan, exceedingiy handsome and wondemilly odd. "" Es waren auch 

Jahre der Gahning, in denen sich vieles verânderte - laut Weintraub verlor Kanada mit 

Kriegseintritt seine Unschuld. Der Krieg brachte Geld in Umlauf und schuf Arbeitsplatze. 

Über den Kontinent hinweg galt Montreal als Hauptstadt der unkonventionellen 

Unterhaltung, 2.B. machte sich die Stadt in dieser Zeit e k n  Namen als Hochburg des 

Striptease. Die bekannte Stripperin Lili St. Cyr sagte dam: "Every night in Montreai was 

like New Year's Eve in New York? So pilgerten zahlrpicbe Musik- und Filmstars aus 

New York, Paris und Berlin nach Montreal, urn sich in den vielen Nachtklubs mit 

Bigbands zu vergnügen. Ai Palmer, Dichter uiad Journalist, schrieb über Montreal: "To 

live there is to love it. Those of us whg were fortunate enough to be born there consider 

it the nearest approach to Heaven we know of without leaving the grouad. "' Poütisch 

und gesellschaftlich betrachtet war es jedoch eine Zeit der Restriktionen durch die 

Katholische Kirche und den autoritiren Premier von Quebec, Maurice Duplessis. Fiir die 

deutschen Einwanderer war es allerdings wichtiger, da6 die Wirtschaft biühte, was sich 

durch den steigenden Wohnungsbau zeigte. 

Drei grok BevôIkerungsgruppen dominierten das Stadtbild: zum ersten die 

Franzosischsprachigen, zum zweiten die Engiischsprachigen, die das Geschaftsleben 

beherrschten, und zum dritten die (gr6Btenteils aus Osteuropa vor dem Holocaust 

geflüchteten) jiddischsprechenden Juden, 1941 waren es 64.000. Jiddisch galt als die 

dritte Sprache Montreals , wenn auch nur inoffizieii. Nach Weintraub war die Stadt sogar 

ein Zen- fiu jiddische Literatur vergleichbar mit Warschau und New York.' 

William Wehtraub, Citv Unime. MonaPal Davs and Nights in the 1940s and '50s 
(Toronto: McCleUand and Stewart Inc., 1996), S.3. 

Weinuaub, S.118. 

Weintraub, S.140. 



Yiddish theatre in Montreai, vigorous in the 1920s. went hto eclipse huing the 
Depression days of the '30s but saw a revival in the 'a, especidiy toward the 
end of that decade, when a new wave of Yiddish-speakhg immigrants, survivors 
of the Holocaust, started arriving in the city and would constitute a new 
audience. 

Anders als die Deutschen in Montreal, die im Theater lachen woïlen - destialb auch die 

vielen Komodien - lieben die Juden es, laut Weintraub, im Theater ni weinen? 

In diesen Jahren wurden zunehmend Hôrspiele im Radio gesendet. 1952 produwrte CBC 

(Canadian Broadevtiog Corporation) mehr als dreihundert eigene Icanadische Stiicke 

im Jahr! "Radio had, in effect, created Canada's first nationai theatre. "Io Es gab ai 

diesem Zeitpunkt noch keh professionelles Theater in Montreal. Das erste bestandige 

englischsprachige Amateur-Theater war das Montreal Repertory Theatre, 1930 von 

Martha Man in einem kleinen Atelier der Union Street gegründet, bei dem spâter auch 

Schauspieler des deutschen Ensembles, wie Ursula von Arnim und Dieter Cwlis, bei 

einigen Produhionen mitspielten. 

In the decade that foiîowed the war, theatre in Montreal flourished as never 
before. There was s a  no professional theatre, but the productions of amateur 
companies attracted appreciative audiences. ' ' 

Das Montreal Repertory Theatre (MRT) inszenierte als groBte Gmppe auch immer die 

bernerkenswertesten Produktionen, nach Urteil der Kritiker. Es kiindigte sich jedoch 

langsam der Abstieg des englischsprachigen Theaters an und der damit verbundene 

Aufstieg des franzOsischen. 1949 grundete eine andere 'Theater-Frau', Yvette 

Brind' Amour, ein erfolgreiches franzosischsprachiges Theater, das Théâtre du Rideau 

Vert. 195 1 wurde das grôBte fimzosischsprachige professionelle Theater Montreals 

gegrüdet, das Théôtre du Nouveau Monde 0. Am 6.September 1960 iibefnahm 

Weintraub, S. 191. 

Weintraub, S.191. 

'O Weintraub, S .Z6.  

" Weintraub, S.240. 



Norma Springford, welche schon die Direktion der zweiten deutschen Produktion gefiiha 

hatte (Sommemachtstrawn irn Jahr 1953), die Leitung des MRT.12 Da das englische 

Publikum sich jedoch weniger fiir das Theater inte~ssierte und viele englische 

Schauspieler nach Toronto abwanderten, muBte das MRT kune Zeit danach schliekn. 

Das wichtigste englische professionelle Theater war, seit seiner Griindung im Jahr 1969, 

das Centaur Theatre in der Altstadt Montmals. In dem alten 'Stock-Exchange' Gebiiude 

inszeniert auch das DTM seit 1980 zweimal jahrlich eine Produktion. 

Fur das Gedeihen des franzOsischen Theaters in Montreal war besorrders eine Person 

maf3gebend gewesen: der Jesuit Père Légault. Hatte die KatholisChe Kirche das weItIiche 

Theater m e r  als unsittlich venirteilt, erkannten innovative Kirchenmamier wie Émile 

Légault, daB Theater, neben der unterhaltemien, auch eine betehrende Funktion in der 

Gesellschaft habe. Waren es zuerst christliche Stiicke, die er mit seinen Schülern im 

Théâre du Gesù a u m e ,  so wurde das Programm bald ~Waris ier t .  Einige seiner 

Eleven gnindeten spiiter ihre eigenen Theater, wie Jean Gascon, Jean-Louis Roux, Eloi 

de Grandmont und Georges Groulx das TNM. In ihren Inszenieningen stellten sie die 

triste Wirklichkeit Quebecs unter dem restriktiven Duplessis-Regime dar. Sie waren somit 

e h  wichtiges Forum fiir Zeitkritik. "The fnvolity of the '40s had yielded to the 

seriousness of the 'SOS . . . Montreal was growing up. "13 

In den secbziger Jahren erlebte die Stadt noch einmal wahrend der 'Revolution 

Tranquille' unter Jean Lesage einen wirtschaftlichen Aufschwung. Montreal war damals 

das wichtigste Industriezentrum Kanadas. 1961 unfate die BevOlkening rund 1 .75O.ûûû 

Menschen, 56 Prozent mehr als 20 Jahre vorher. Nach Statistics Canada lebten 1996 um 

die 3.287.645 Menschen im GroBraum Montreal, davon hatten ça. 2 .2SO.O2O franzôsisch 

als Muttersprache und 555.750 das Englische. Von den 361 -210 allophonen Montrealem 

waren 13.085 deutsche Muttersprachler . 

l2 Siehe Gazette wontreal], 27.August 1960. 

l3 Weintraub, S .247. 



Das DTM wird nikiinftig wegen abnehmeader Einwandemgszahlen und zunehmender 

Assimilation der Deutschsprachigen immer mehr auf Zuschauer angewiesen sein, die 

keine deutschen Muttersprachler siad. Dani schreibt Hartmut Froeschle im 

Es ist b e r  wieder - mit positiver d e r  negativer Akzentsetzung, je nach 
Stadpunkt des Betrachters, - fkstgesteilt woden, daB die kanadischen Deutschen 
diejenige ethnische Gnippe sind, die sich am schnelisten an die m e n  Umstande 
anpafk und in die MehrheitsbevOlkerung integriert. Ln der Regel ist diese 
Integration mit schneiier Assimilation, d-h. mit dem Verlust der angestammten 
Identitiit, ~erbunden.'~ 

- - -  - 

l4 Hartmut Froeschle. Deutsçbkanadisches Jatubuch, Band MI: ( l m ) ,  S. 161. 



3.1. Spidorte und Spieileiter 

Le Théâtre du Gesù 

Noch bevor es professioaelle eaglische Oder franzosische Theater in Montreaï gab, 

organisierten sich deutschsprachige Schauspieler im Jahr 1953 ainachst unter der Leitung 

Alexander Djabadarys als Deutsches Akademie Theater. In der Bleury Street, im Herzen 

Montreais, lie@ die Jesuiteakuche, deren Keiler seit 1865 als Theater fungierte. Bis 1992 

hi& die Statte mit 860 Sitzplatzen Le Théâtre du Gesù, heute heif3t sie Les Salles du 

Ge&. In den sechziger Jahren wurde der grok Saal im Keiler umgebaut und f a t  seitdem 

425 Personen. Die Raume werden auBerdem für Kongresse und Konfereozea etc. genutzt. 

Das Deutsche Akademie Theater fand darin von 1953 bis 1954 und dam noch einmal 

im Jahr 1958 eine Heimat. 

Victoria Hall 

1955 übernahm Rudolph M. Stoiber Regie und kümtlerische Leitung des Deutseben 

Akademie Theaters. Er nannte die Gruppe Deutsche Kpmmerspiele und zog mit ihr 

vom fianzôsischen Zentnun weg in den überwiegend engiischen Stadtteil Westmount. 

Dort wurden 1955 drei Produktionen in der Victoria Hall aufgefübrt. Das Gebiiude wird 

heute ni vielfaltigen Zwecken von der Gemeinde Westmount genutzt, z.B. durch das 

Westmount Youth Orchestra. 

La Poudrière 

Nach den drei Aufmhningen in der Victoria HaM muBten die Schauspieler pausieren, da 

die ehrenamtliche Arbeit Br einen einzigen Leiter überwaltigend gewesen war und die 

geringen Zuschauenahlen den Fortbestand der Truppe nicht gewahrleisten komten. Der 

Wunsch nach iuterkultureliem Theater regte sich jedoch auch auf hnlcokanadischer Seite. 

1958 eroffiiete J e a n h  C. Beaubien das Internationale Theater "La Poudrière" auf der 

zu Montreal gehorenden Sankt Helenen Insel, das erste solche Theater in Kanada. Zu 

seiner Er6ffiiung hielt der Generalkonsul der Schweiz, Dr. Frederic Kaestli, die 



ErOffnungsrede, die in den Pmgrammheften der ersten Jahre mit abgedruckt wurde. " 
Er sprach darin über die weltoffene und kosmopolitische Stadt Montreai mit ihrer 

florierenden Industrie und ihren freundiichen Menschen- Er w* beeindnickt von dern 

künstieriscben Talent, welches die Stadt auhweisen habe - manches sei sicher noch 

unentdeckt. Er Ereute sich über diesen Versuch, "to dig out, gather and M e r  ali these 

talents, to exploit their vast culturai resources to the benefit of its ever growing 

commdty of fneads of art". Die Montrealer hatten das Bedürfnis, Neues 

kennendernen, " that is exactly where the Monneai International Theatre cornes inn. Und 

weiter hie6 es über das Ziel von "La Poudrière": 

It is its aim to produce dramatic works of different national origin in their 
respective languages and with a cast of selected artists bdonging to a great variety 
of ethoid groups . . . It is essentialiy on this international platform that the theatre 
will strive to give the cosmopolitan commuaity of Montreal that multi-culniral 
food it is waiting for in the realm of dramatic art. 

Der Mus& und Theaterkritiker der Grnene, Thomas Archer, schrieb fünf Jahre @ter 

an Madame Beaubien: 

1 think we all feel, too, that this is a genuine contribution to the hinue of the 
culture of a country which, while it is still basically French aod English, has 
dram so much and been so enriched by citizens from other countries in the world 
who have found a good home here.16 

Jeanine Beaubien war Direktorin und Intendantin des Theaters, ihr stand ein 'Board of 

Directors' bei. Der Hauptanteil der finanziellen Unterstützung fiir "La Poudrière" k m  

vom Canada Council, der Regiening Quebecs, dern Montra Arts Couneil und dem 

Generaikonsulat der Bundesrepublik Deutschland. 

In d e n  Programmheften fidet man Informationen über die Zielsetzung des Theaters, 

namlich den kulturellen Austausch der verschiedenen ethnischen Gruppen der Stadt. Zum 

Gebiiude des Pulverturms heiBt es in den Programmheften, daB er 1822 gebaut wurde, 

'* Siehe Programmheft zum Einakterabend von Curt Gotz, Miin 1964. Der Tite1 der Rede 
iautet: "Message of welcome to the Montreal International Theatre when it opened its 
doors in 1958". Leihgabe Dieter Cürlis. 

l6 Siehe Programmheft von Bumerang, Aprii 1963. Leihgabe Trudis E. Goldsmith-Reber. 



um Munition zu lagern und Vodte  für Soldaten. 1957 eatdeckte Beaubien das verfaiiene 

Gebaude, lie6 es renovieren und zu einern intime0 Theater mit 180 Sitzpliitzen umbauen. 

Es wurde mit einer Drehbiihne und fortschri#Iichstem Beleuchtungsapparat ausgestattet, 

Bedeutende PersOniichkeiten aus dem politischen., wirtschaftlichen und kuiturellen Leben 

geh6rten ai den Forderem dieser ethnischen Begegnungsstatte. Es sollte durch die 

Insznierungen von intemationaler Dramattik in franzOsischer, engkher,  deutscher, 

italienischer und spanischer Sprache dem Austausch auf dem Gebiet des Theaters dienen. 

So schrieb Jeanine Beaubien in den fùnf genannten Sprachen: 

Das Internationaie Theater in Mon& bat die Aufgabe fibernommen, die 
Scbauspieikmst zu pflegen und den Austausch an Erfahningen auf dem Gebiet des 
Theaters unter den vielfatigen ethnischen Gmppen in Kanada zu fo~lern.~' 

Ab 1964 konnte man sich das ganze Jahr über in "La Poudrière" im Studium von 

Stimme, Bewegung und szenischer Kunst ausbilden lassen.18 

Die Griiraderin, Jeanine C. Beaubien, ist gelernte Schauspielerin und engagierte sich auch 

für die Zusammenarbeit von klassischer Musik und Theater in der Stadt. Sie wurde 1964 

zur offiziellen Ansagerin des Montrealer Symphonie Orchesters emannt und nahm an 

sechzehn Ko~lzerten unter der Leitung von Dr. Wifried Pelletier in dieser Funktion teil. 

Weiterhin steht zu ihrer Person: 

Jeanine Beaubien was the f i  Canadian woman to receive a feliowship fkom the 
Royal Society of Arts (London, England), has been invested Dame of the Miütary 
and Hospitalier Order of Saint Lazanis of Jenisalem and she is one of seventeen 
Board Members of the Nationai Design Co~ncil.'~ 

Seit 1997 arbeitet sie als 'Citizenship Judge'. Es war leider nicht moglich - aotz 

wiederholter Bemühungen - bezüglich dieser Dokumentation mit ihr Kontakt 

Siehe Programmheft von Die Hose, April 1968. Leihgabe Trudis E. Goldsmith-Reber. 

Siehe Programmheft ni m, Dezember 1972, Seite 
21. Leihgabe Trudis E. Goldsmith-Reber. 

Siehe Programmheft von Die Au~enbinde, M W  1971. Leihgabe TNdis E. Goldsmith- 
Reber . 



Mitte der siebziger Jahre wurden die Subventionen von der Regierung Quebecs 

gestrichen, da sie ihre Mittel auf diesem Gebiet allein fiir die rein franzOsischsprachigen 

Theater verwandte, und so m e  "La Poudrière" 1979 endgiiltig die Pforten schlieBen. 

Seit 1976 batte sich die Deutsche M o n  des Internationalen Theaters in Deutsches 

Theater Montreal umbenannt. Kiinstlerische Leiter in "La Poudrière" waren: 1958 - 

1961 Dieter CurIis, der 1962 in die USA Übersiedelte; 1962 Dr. Helmut Schlenkennann, 

der vorher als Arzt und Theaterschaffender in Südamerika &ig gewwen war; und Fred 

Doderlein von 1963 - 1%9. Ab Herôst 1969 leitete eh kümtlerischer Beirat von zehn 

Personen die Deutsche Sektion. Darunter befanden sich zwei Vertreter der deutschen 

Abteilmgen der McGiii University und der Université de Mon*: Dr. Trudis Reber 

und Dr. Friedhelm Lach; der Leiter des Goethe Instituts, GUnter Coenen; der 

Kultursachbearbeiter des Montrealer Deutschen Generalkonsulats, Dr. Helmut Hoff; ein 

Vertreter aus dem Vorstand von "La Poudrière", Dr. med. Joachim Brabander; drei 

Vertreter des Ensembles: Eva Lynn, Dr. Trudis Reber und Erwin Potitt; der 

Geschaftsführer des Ensembles, Mark Lister, der seit Beginn die Finanzen verwaltet 

hatte; und der Inhaber des deutschen literarischen AntiQuariats Mansfield Booknuut, 

Heinz Heinemann. Zu den Regisseuren zahlten in dieser Phase Fred DiMerlein, Eva 

L ~ M ,  Erwin Potitt und Albert Miaire mit Trudis Reber (Spractuegie im Zerbrochenen 

Knia). 

1976, das Jahr der plympischen Sommerspiele in Montreai, brachte auch das M d -  

Cultwal Theatre Festival, "Symbol of Harmony and Progress", wie Priisident Edward 

Farhood im Programmheft schrieb (Mark Lister war Vize-Pmident dieser 

Organisati~n).~" Dieses Festival f d  vom 1S.Mai bis 12.Jm.i 1976 in der Moyse Hâll 

der McGW University statt und zeigte neben der deutschen Theatergnippe zWlf weitere 

ethnische oder kaoadische Gmppen, wie 2.B. die Yiddish mama Group, die in ihrer 

20 Siehe Programmheft des ersten Multi-Cultural Theatre Festivals vom 15 .Mai - 12. Juni 
1976. ~ a c h l a ~  Mark Lister. 



jeweiligen Sprache Theater spielten. Aus dem Programmhefi ist ersichtiich, daB sich die 

Yiddish Drama Group erst 1956 unter der Leitung von Dora Wassermann etablierte. Sie 

ist, neben der deutschen, die einnge nicht englisch- oder fraiiziMischsprachige Gruppe, 

die heute noch regelmaBig Stiicke inszeniert und im Saidye Bronfman Centre ein eigenes 

Theater gefuaden bat. 

Am 20.Jun.i 1977 wahlten die Mitglieder des DTM einstimmig Erwin Potitt ni ihrem 

Direktor, und in einem Brief vom 17.September 1978 an den Generaikonsul Dr. Schmidt- 

Schlegel und andere Vertreter der Deutschen Regiecung in Kanada teilte Potin mit, di& 

das DTM alle kiinfagen Produktionen "in eigener künstlerischer und f m i e l l e r  

Verantwortung und Zustandigkeit durchfùhren wudn .21 Das DTM blieb eine 'non-profit' 

Organisition- Erster Beisitzer war Louis Créte (Rechtsberatung) , zweiter Beisitzer : Maggy 

Akerblom (Werbung), erster Sekretar: Dr. Suzanne Roth (Buchfiihruag), zweiter 

Sekretar: Irene Galtier (Sc-ng). 

Mit der Produktion von Nathan der Weise (1979) wurde das DTM offlieu eigenstandig 

und verwaltete sich selber. Nach zwei weiteren Produktionen in "La Poudrière", deren 

Zuschauemum nicht mehr benutzt werden konnte, da die Sitze 2.T. kaputt waren, und 

deren Technik am Ende nicht mehr funktionierte, weil das Geld für die Instandsetamg 

fehlte,= zog das DTM in das Centaur Theatre um. Über das Gebaude inminen der 

Altstadt Montreals heii3t es in der Broschiire "History of 453 Saint François Xavierw: 

"Modelled after the Temple of Vesta in Tivoli, it was claimed to be 'the fmest and most 

beautifid specimen of architecture in the world'. Von 1904 bis 1965 war das Gebaude 

Sitz der Montreder Borse, und 1969 wurde darin das Centaur Theatre gegriindet, 

21 Leihgabe Erwin Potitt. 

Nach Aussage Maggy Akerbloms im Gespriich mit Iohanna Kremer vom 
1S.Februar 1998. 

Zitiert aus der Broschüre "History of 453 Saint François Xavier" (ohne Ort, ohne Jahr). 



- "Quebec's foremost English-language theatre companyw , wie man aus der Broschiire 

errahrt. 

Centaur Theatre 

Das Centam, iütestes professioneiies englischsprachiges Theater der Stadt, hat zwei 

m e n ,  eine gro8ere mit 440 und eine kieioere mit 220 Sitzplatzen. Man spielt 

entsprechend den bühnentechnischen Anfordemgen, die die laufende Produktion steilt, 

entweder im kleinen d e r  grokn Saal des Theaters. 

Der Leiter, Erwin Potitt, stammt als Sohn e h  Hugenotten und seiner bayrischen 

Ehefrau aus Berlin, wo er die Schauspielschule besuchte. Seit 1953 lebt er in Kanada und 

ist seit 1962 Mitglied des deutschen Theaters in Montreal und zwar in vielseitigen 

Funktionen: Zuniichst war er Theaterkritiker, dam Schauspieler, Stiickeschreiber und 

schiieBlich Regisseur und Intendant. Seit 1991 ist er pensioniert von seinem Beruf als 

Leiter des deutschsprachigen Sendeprogramms von Radio Canada International, bleibt 

aber heute genauso aktiv im DTM wie vormals. Ohw sein Durchhaitevermôgen würde 

das Theater sicher nicht mehr existieren, aber auch die anderen langjahngen Mitglieder 

des Vorstandes und standigen Ensembles haben einen wichtigen Beitrag zum Erhalt des 

Theaters geleistet. 

3.2. Robkme und Heradorderungen des Theaters 

Lutz Miiiier schrieb in den sechziger Jahren einen Zeitungsartikel ni dem Thema: 

"Wanun deutsches Theater?" .24 Seine Antwort lautete folgendermaBen: Die 

Bev6lkerungsgnippe. welche die deutsche Sprache noch a)rtiv spreche, sei die drittgroBte 

der Stadt, so daB diese Anspmch auf ein bodennandiges Theater eigener Sprache habe. 

Ein Problem des Ensembles erg* sich jedoch daraus, da6 der Direktor mit seinen 

zahlreichen Aufgaben überlastet sei: Korrespodem mit Verlagsanstalten in Deutschland, 

24 Ohne Angaben. Leihgabe Ursula von Amim. 



Aufstellung eines Budgets, Organisation der Gmppe und Werbung wahrend der 

Probenzeit. Deshalb gibt es nach dem 'Schlenkermatin-Interregrium' drei M e r ,  die 

sich diese Arbeit teiien: Fred Doderlein, Mark Lister und Lutz Müller. Weiter schreibt 

Müller, daB Theater die tatige Reflexion des Menschen über sich selbst sei und somit von 

nicht geringer Bedeutung . 

Im Spielplan 1960 1 1961 Mid versucht, durch e h  Abonnement-Angebot mit Sitzplan fur 

den Besuch des Theaters zu werben? Dam schreikn die deutschen Reprikntanten der 

Direktion des Internationalen Theaters, Dr. Gerhard Stahlberg und Dr. med. Joachim 

Brabander, einen Aunuf an die deutschsprachige Bev6lkerung: Für sieben Doiiar k6me 

man die drei Produktionen der Spielzeit sehen. Im Programmheft fiir Die Falle ist ein 

Brief Dr. Stahlbergs vom Septemkr 1961 abgednickt, in dem er die deutschsprechende 

Beviilkening bittet, "die selbstlose Arbeit der Schauspieler durch einen recht haufigen 

Besuch der Aufführungen in deutscher Sprache zu unter~tützen".~~ Ebenso wurde von 

der Theaterleitung im Spielplan 1960 1 1961 die Auflage der Buadesregierung 

Deutschlands abgedruckt , pro Jahr ein zeitgenôssisches deutsches Stiick ni iaszenieren. 

Als weitere Einschrankung erklixt die Deutsche Sektion dem Publikum, sie miiBte, u m  

Kosten einzusparen, bei der Stiickauswahl auf eine Heine Besetzung achten. Ziel sei in 

erster Linie die Unterhaltung der Zuschauer unter Erfüliung obiger Bedingungen. 

Es war sehr schwierig, alle diese Ansprüche miteinander ni vereinbaren. In einern 

Gespriich in der Zeining Courier sagte Fred Doderlein im Jahr 1960, daB die Karten für 

Das Konzert vor der Premiere "wie saures Bier" verkauft werden muBten, aber das Lob 

der Presse danach habe dazu gefiihrt, da6 die restlichen Vorstellwigen ausverkauft waren. 

"Ohne die Mitarbeit der Zeitungen w&en wir e h  verlorenes Hiiufchen," Die 

deutschsprachigen Zeitungen sollten "ihre Aufgaben auf diesem Sektor der irultiirelien 

25 Broschiire ohne weitere Angaben. Leihgabe Georg Geschitz. 

26 Leihgabe Ursula von Amim. 



Zusammenarbeit erkeonenn .n Er sprach weiter davon, daB manche Schauspieler emste 

Kumt auffiihren mikhten, aber dazu sei ein echtes Theaterpublikum nOtig. "Und die 

GewiBheit, daB dies schon in Montreal vorhanden ist, die haben wir nicht." Aus diesem 

Grund inszenierte e t  primiir Lustspiele. Nach Doderlein bestande die gr6Bte 

Unterstütning des Theaters darin, ein dauetndes Gespriich i ik r  Auffühnmgen und 

Mitwirkende in Zeitungen, Klubs und Vereinen aufreçht ni erhaiten. Wichtig sei der 

Versuch, die Produktionen durch Abonnements besser ai planen, dam Mtte man den 

Saal flir Das Konzert z.B. noch an einigen weiterpn Abenden m e n  k6nwn." 

Das Interesse fiir deutschsprachiges Theatet nahm Ende der sechziger Jahre ni, was 

sicher an dem Ausbau der deutschen Abteilung der McGüi University und der neuen 

deutschen Abteilung der Universite de Montréal lag, sowie an der Erweiterung der 

Sprachkurse irn Godbe Insütut. Nach dem erfolgreichen Curt Giia Festival hatten die 

Zuschauer e h  anspruchsvolles und zeitgema&s Stück ni sehen gewünscht, woraufhin & 
Phvsiker von Dürrenmatt aufgefjhrt wurden? 

Leider blieb es nicht bei dieser 'Hochkonjunktur'. Im Echo vom November 1991 sprach 

Erwin Potitt mit Karl Lampl über die "Krisenstimmung im DTM", wie der Tite1 des 

Artikels lautet? Darin wird erklart, wanun ershnalig die Herbstproduktion entfaiien 

mate.  Ausschlaggebend sei die finanzielle Situation gewesen. Es sei schwieng, "alle 

Geschmâcker unter einen Hut ni bekommenn. da das Publikum aus Mitgliedem der 

kerreichisehen und Deiitsehen Geselischaft, des Ringes, der Univeaitaten und aus 

Winnipeg], ohne weitere Angaben. Leüigabe Ursula von Arnim. 
Zur Situation und Auffindbarkeit der Rezensionen in Zeitungen siehe Teil 3.5. 

"Gespriich mit Fred Doderlein". Courier [Winnipeg], ohne weitere Angaben. Leihgabe 
Ursula von Arnim. 

Siehe Programmheft von Die Phvsiker, Mirz 1965. Leihgabe Trudis E. Goldsmith- 
Reber. 

Leihgabe Erwin Potitt. 



vorwiegend iiiteren Menschen bestehe. Deshalb müsse die Strickauswahi nach Potin eine 

a Mischung darstellen aus klassischem Theater, VoUcstheater, aber auch aus 

experimenteiien Stücken. Das DTM gebe sich Miihe, einen ausgewogenen Spielplan 

aufnistellen. Der Vorstand versuchte, das Unterhaltungskdiirfnis des Publikums mit der 

Aktualitat der Stiicke zu vereinbaren. Edith Kuntz schrieb im Kana& aT~rie9~ vom 

5.Mai 1983 auf Seite 12 dani Folgenées: 

Bei der Auswahl der Stücke witd natiirlich in erster Linie die Moglichkeit der, 
Besetzung aller HauptroIlen beriicksichtigt. Manchmal werden Stücke eines 
Dichters gewahlt, fiir den gerade ein Gedenktag gefeiert wird. Es wurde die 
Erfahning gemacht, dai3 bekannte Tite1 und Autoren wesentlich zugiaaftiger sind 
als unbelcannte. Dieser Umstand wird bei der Wahl auch oft in Erwagung 
gezogen. 

Bis heute giIt folgende Regelung: Für die Stückauswahl kijnnen alle SchauspielerInnen 

Vorschliige machen, abgestimrnt wird im Vorstand, und eine zwei-drittel Mehrheit 

entscheidet, welches Stück gespielt w i r ~ i . ~ ~  Nach Potin sind dem M'M jedoch vom 

Potential der Schauspieler her und in den tecbnischen Moglichkeiten Grenzen in der 

Auswahl gesetzt. Das Theater sei nisaalich hohen fuianzielien Belasaingen ausgesetzt, 

die durch Miete, Bühnenbild, Kostiime, Requisiten und Werbung entstehen. Was das 

Bühnenbiid betrifft, muB es aach Potin in wenigen Stunden auf- und abgebaut werden, 

da das Centaur nur fiir kune Zeit vor und nach einer Produktion gemietet werden kann. 

Dies ist auch mit Einschranlaingen und Schwierigkeiten verbuden. Wahrend das 

Bühnenbild m e r  von Ernst Roth in der St.Lambeit Elementary School erstellt wurde, 

macht Heinz Becker dies, seit er Bühnenmeister ist, in seiner Garage? Im Herbst 1991 

muBte zum ersten Mal e k  Produktion aussetzen, und insgesamt sei das Fortbestehen des 

31 Ab 1968 heiBt der Courier, nachdem er den Nordwesten aufkaufte, Kanada Kurier 
Winnipeg1 - 

32 Leihgabe Maggy Akerblom. 

33 Nach Aussage von Tmdis E. Goldsmith-Reber im Gespriich mit Johamia Kremer am 
24.Febmar 1998. 

" Nach Aussage von Trudis E. Goldsmith-Reber irn Gesprirch mit Johamia Kremer am 



Theaters fraglkh, sagte Potitt weiter in dem Interview. Um den Erhalt zu ermOglichen, 

mUBte sich der Kreis der Spender erweitem. Die Aufkchterhaitung deutscher Kdtur in 

Montreal w2re n u  durch das Publihun und dessen Unterstützung m o g l i ~ h . ~ ~  

Am 3.Oktober 1996 praSentierte der Kanado Kurier das "Portfit der Woche" (S. 12, 15) 

über Erwin Potitt. In dem interview mit Siister Petersen sagte Potitt: "Die 

Nachwuchsforderung ist e h  wiserer ersten Prioritaten. " Das Problem der ihm fehlendea 

Nachwuchskriifte, die langf'ristig beim DTM mitspielen und -arbeiten kômten, rangierte 

an erster Stelle auf seiner Sorgenliste. 

3.3. Die Wdsebuag der Tbeaterschaffenden 

Die Zielsetzung der Theaterschaffenden des deutschsprachigen Theaters hat sich seit 

Beginn nicht verihdert: Es galt, die deutsche Sprache und Kulnu zu pflegen. Wahrend 

es zur "Poudrièrew-Zeit zur Auflage der Bundesregiening gehorte, deutschsprachige 

Autoren ni spielen, so geht es heute hauptsiichlich um die Darbietung und hzenierung 

von Dramen in deutscher Sprache. So werden auch fkemdsprachige Stiicke in deutscher 

übersetzmg ios Repertoire aufgenommen. Wichtig bleibt es, das Gleichgewicht ai halten 

zwischen den unterschiedlichen Gescbx~cksaospriichen.~~ Das potentielle Pubiikum 

setze sich aus folgenden Gruppen nisammen: Laut Potitt leben ca. 50.000 Menschen in 

Montreal, die deutsch verstehen konnen, Davon sind aber nur nind 13.000 

Mutter~prachler.~' Statistisch gesehen gingen ungefahr drei Rozent einer BevOlkerung 

ins Theater, das w h n  - wenn man von ailen Deutschsprechenden ausgeht - 1.500 

Zuschauer fùr jede AuffUrmg des DTM. Davon seien - nach Erwin Potitt - 
durchsfhnittlich die Halfte zu den angesetzten SpieIzeiten verreist, krank oder sonstwie 

35 "Gespriich mit Erwin Potitt" im Echo, November 1991. 

36 Erwin Potitt im Gesprich mit Johaona Kremer am 9.Febniar 1998. 

37 Nach Auskunft von Statistics Canada am 21. Jmuar 1998. 



verhindert. Auf 750 Personen hofft Potitt pro Inszeniemg - die gab es in den letzten 

Jahren jedoch immer seltener. Das Liegt 2.T. an der Überalterung des Stammpublikums 

und daran, daB es keine goBen Einwdeningsweilen mehr aus deutschsprachigen 

Landern mit. AuBerdem geh6ren die Deutschen ni derjenigen Bev6lkemgspppe, die 

sich am schneïlsten assimiliert. Haufig sprechen die Kinder der zweiten Einwanderer- 

Generation die deutsche Sprache nicht mehr. Auch die Mediedut und das Anwachsen 

der Unterhaltungsindustrie nui das Ihre, um die Menschen von den traditionellen 

Kulturinstitutionen fern zu balten. Fernsehen, Video und Film sitld leichter zu 

konsumieren und finiuin'eren als der Besuch eines Theaterstiickes- Km: Das DTM hat 

es nach Potiti immer schwerer, gegen diese Konkurrenz anzukommen. 

Und was bietet man denjenigen, die tmtzdem kommen? Viele der m e n  Einwanderer 

sind nicht mit der aktuellen Situation in Deutschland vertraut. Sie wiinschen haufig keine 

modernen Problemstiicke, welche die Lage in Deutschland spiegeln. Andere (nach Potitt 

ca. 50 Prozent) woilen herausgefordert werden und mikhten tiefgreifende Stücke sehen, 

fiir die leichte Kost gabe es ja das Fern~ehen.~' Viele suchen einfach nur Unterhaltung, 

um den Alltag ni vergessen. Da es nur eine einzige deutsche Biihne in Montreal gibt, 

kann diese jedoch nicht nur kornische, nur klassische d e r  nur experimentelle Stiicke 

spielen. Es ist stattdessen notig, einen geficherten Spielplan aufnistellen. So tut der 

Vorstand in jeder Saison sein Bestes, durch die Qualitat auf der Bühne die Quantitat im 

Zuschauerraum ni garantieren. 

3.4. Hohepunkte f Gastspiele 

Von 1978 - 1988 gab das DTM r e g e l d i g  Gastspiele in kanadischen Stiidten, die von 

der Bwidesrepubiik Deutschland über die zustiadigen Generalkonsuiate subventionied 

wurden. Mit angeregt und emutigt wurden diese Gastspiele besonders von Honorarkonsul 

Dr. Koeck in Regina, der das Ensemble mit der Auffllhning von Martin Walsers 

So argumentiert laut Potitt diese Gmppe der Zuschauer. 



Zimmerscbiacht wahrend der DeutScben Woche erlebt hatte. Laut Erwin Potitt waren 

diese Reisen sehr anstrengend, da man baufig in acht Tagen sechs bis sieben Stadte 

besuchte. Eine Ausnahme war die Inszeniemg des Konttabbaî3 von Patrick Siiskiad, bei 

dem Wochenendtourneen nach Toronto, Ottawa und Quebec (Stadt) veranstakt wwden. 

Die Tounve mit dem kanadischen Stück Pflüger der Gletscher von George Ryga nach 

Deutschland erforderte eine flinSahnge Vorplanung." SchlieSLich hltten der Canada 

Cound, der Montreal Arts C o d ,  die Landesregierung Baden-Württemberg und die 

Stadt Lahr gemeinsam die Reise finanziert. Die Gastspiele faaden ein Ende auf G d  des 

Wechsels der Kontaktpersonen und der erhohten Transportrtkosten. Sie ble~kn jedoch d e n  

Vorstandsmitgliedem als besondere HOhepunkte des DTM in Erinnem~g.~ 

Neben den geschilderten Gastspielen war die interkulturelle Zusammenarbeit und 

Auffuhnuig von Heinrich von Kleists Der zerbrochene Kniq ein ausgezeichneter Erfolg. 

Der frankokaaadische Regisseur Albert Millaire inszenierte die Komodie mit sowohl der 

Deutschen (wobei Trudis E. Goldsmith-Reber Sprachregie fiihrte) als auch der 

FranzoSischen Sektion von "La Poudrière" in demselben Biihnenbild und derselben 

Kostiimgestaltung . 

Herausragend waren zwei Brecht Produktionen: Herr Pwitila und sein Knecht Matti war 

ein Hohepunkt (besonders fiir Max Fieck als "Puntilan) und erhielt in seiner Bearbeitung 

(Erwin Potitt) eine positive Kntik von der Presse. Die Dreieroschenomr als 

Gesamtkuastwerk mit Musik und Gesang wurde ebenso von ailen DTM-Mitgliedem als 

Hohepunkt bezeichnet . 

Weitere besonders gelungene Produktionen waren Nathan der Weise (besonders fiir Erwin 

Potitt als 'Nathan') und Der Besuch der alten Dame (besonders fiu Suzanne Roth in der 

39 Erwin Potitt im Gespraich mit Johanna Kremer am 2S.Februar 1998. 

* Interview von Tnidis E: Goldsmith-Reber und Johanns Kremer mit dem MM-Vorstand 



Hauptrolle). Interessant ist, daB alle diese Stiicke, welche als Hohepunkte angesehen 

a werden, zum Kanon der deutschen Literatur m e n .  Im Gegensaa dani waren es in der 

Zeit vor 1970 hauptsikhiich Lustspiele wie Das Konzert von Hermann Bahr und die 

Einakter von Curt Goetz, welche als HOhepunkte von Darsteliem und Presse verbucht 

werden. Diese beiden Produktionen wurden spiiter vom DTM mit groBem Erfolg neu 

inszeniert, ebenso die "Diebskomodie" von Gerhart Haupanann, Der Biberpelz, die 1958 

als zweite deutsche Auffiihning in "La Poudrière" gespielt wurde. 

Nach den Besuçkrzabien im Centaur Theatre ni urteiien, waren folgende Stücke in der 

Zeit von 1980 - 1997 besonders beliebt: Weitaus am meisten Zuschauer kamen zum 

Besuch der alten Dame (Diirrenmatt), 1981, (1081), wahrend der Durchschnitt bei 

ungerahr 548 Besuchern pro Stück liegt. An zweiter Stelie k m  Mutter Couraee (Brecht), 

1983, (897). Es folgten Die Deutschen KIeinstadter (von Kotzebue), 1990, (847), Ehe ni 

Dritt (Christina Kovesi), 1988, (832) und Der Bibemelz (Hauptmann), 1987, (803). - 
Gleich danuiter lagen Der Zemssene (Nestroy), 1985, (791), Gute Geschafte (Ham 

Schubert), 1986, (746) und Der Biir~emeister (Gert Hofmana), 1985, (723). Nach 1990 

waren alle Produktionen unter dem Durchschnitt der angegebenen Zuschauerzahlen 

besucht. Die g e ~ g s t e  Menge an Pubülnim entfiel auf Wessis in Wehar (Hochhuth), 

1995. Nur 286 Zuschauer fanden sich ni den fiinf Auffiihnuigen irn Goethe Institut, 

Montreal, eh .  Die Besucherzahlen erlauben folgende Interpretation: Klassiker, die aus 

der Schule bekannt sind, oder Stiicke, deren Autoren wabrend dieses Jahrhunderts vie1 

gelesen wurden, ziehen grOBere Zuschauermengen an. Moderne und zeitbezogene Stücke 

dagegen sind oh unbekannt und interessieren weniger, egai wie brisant die Thematik ist. 

Es gab insgesamt vier deutschsprachige Zeitungen, die deutsche Aufführungen regelmaBig 

rezensierten. Zwei davon existieren heute noch, der Karurcta Kun'er und das Echo. Beide 

bedienen Deutschsprachige in Kanada 'von Kuste m Kiiste', wie der Untertitel des Echo 

lautet. Nach Angaben des Grüriders und Herausgebers, Paul Christian Walter, existiea 
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die Zeitung seit 1978 und hatte zu Beginn nur ca. Io00 b r ,  mittlerweile sind es 

125.00?' Ziel sei die Sprach- unâ Kulturpflege neben Informationen ni Politik und 

Wirtschaft in den deutsctisprachigen Laadem. Zum &clMda ffirier heiBt es bei Hartmut 

Froeschle unter "Presse und andere Medien" : "Der in Winnipeg Rdigierte und gednickte 

Courier . . . initiierte Regionalausgaben Gr British Columbia, Sasketchewan, Ontario, 

Toronto und M ~ n a e a l . " ~ ~  Der K~M& Kurier (bis 1968 unter dem Namen Courier) 

existiert bereits seit 1889 und ist e h  Wochenblatt, wahrend das Echo nur monatlich 

erscheint mit RedaktionsschluB am 20. des Monats. Damais hieB die Zeitung Der 

NordWesten und hatte ebenso ihren Hauptsitz in W'ipeg / Manitoba, 1968 worde sie 

vom Courier aufgekauft, der neue Tite1 der gemeinsamen Zeitung lautete KanadcI 

~urier." Vorher stand im Untertitef des Nordwesten jeweils: "Canada's only National 

German Language Newspaper - serving a community of 2.500.000 German-Canadians". 

Die beiden deutschsprachigen Zeitungen, die heute nicht mehr existieren, sind die 

Montrealer Zeitung sowie die Montrealer Nachrichten. Über letztere schreibt Froeschle: 

Die von 1955 bis 1975 erscheinenden Montrealer Nachrichten vertraten eine 
prokomrnunistische Linie; dies schadete natürlich dem graphisch und in einigen 
inhaltlichen Bereichen geschickt gemachten Blatt, so daB der von der DDR 
mehrfach ausgezeichnete Herausgeber Mario de B ~ n t a n i  die Zeitung nach 20 
Jahren schiiekn muBte, vermutlich wegen des Ausbleibens finanzielier 
Unterstiitzung aus Ost-Berlin, das sich wegen einer gescheitzrten Kampagne des 
Herausgebers fiir die diplomatische A n e r k e m g  der DDR durch Kanada 
veriügert zeigte? 

Mario de Brentani war der Gründer des Akademie Theaters in Montreal gewesen, und 

seine Zeitung hieB ninachst Montrealer Echo. Er sah sie nach Angabcn seiner Witwe, 

Ruth de Brentani, nicht als deutsche Zeitung an, sondem aIs kanadische Zeitung in 

41 Information von Paul Christian Walter an Johanna Kremer am 2L.Januar 1998. 

42 Hartmut Froeschle. Deutschkanadisches Jahrbuch, Band XII (l992), S. 122. 

" Nach Angaben von Eva Rotzetter, Business Manager beim KCULCZdlZ KUrier, in einem 
Telephongespriich mit Johanna Kremer am 9 . M h  1998. 

" Deutschkaaadisches Jahrbuch, Band W (1992), S. 122. 



deutscher S p r a ~ h e . ~ ~  Das Ziel ni Beginn sei gewesen, den deutschen Eingewanderten, 

die mit dem Land und der engiischen Sprache noch nicht vertraut waren, e h  Biid von 

Kanada zu vennitteln. Nach dem anf'âanglichen EingewOhnungsprozeB gait es daun, eine 

Brücke nach Deutschland, wie es vor dem Krieg war, zu schlagen, Ruth de Brentani 

berichtete auBerdem, daB die Zeitung viele jüdische Leser gehabt und sich besonders um 

deutsch-jiidische Kultur gekümmert babe. Das Deutschtum, wie es einst war, Mtte nicht 

in Vergessenheit geraten sollen. Das Vorkriegs-Deutschland sei in seinet ganzen Breite 

und Landschaft dokumentiert worden, Diese Wochenzeitung habe auch den Kontakt mit 

Israel gepflegt. Fiir Mario de Brenfaoi hatte es kein geteiltes Deutschland gegeben. 

Ebenfalls in den fünfiiger Jahren wurde die Montrealer Zeitung ge-et, die aim 

Noràivesten gehOrte. Die Momealer Zeitwtg verschmolz erst Mitte der siebziger Jahre 

mit dem KLutadcl Kurier laut der jetzigen Herausgeberin Renée Topbarn.* Erwin Potitt 

war von 1962 - 1967 Lokalredakteur fiir die Momealer Zeifung, und Milly Neuhas, die 

eigentlich auf Bailett uod Modem Dance spezialisiert war, schrieb die Theaterkritiken für 

diese Zeitung. Mark Lister war fur den Sportteil verantwortiich. Gleichzeitig war Herbert 

Debor, der die Geschichte der Deutschen in der Provinz Quebec ~chrieb,'~ 

Lokairedakteur fiir den Courier. M e  deutschspracbigen Zeitwigen in Montreal erschienen 

wikhentlich jeden D o ~ e r ~ t a g ,  und es gab g rok  Konkurrenz bezügikh der 

Verkaufszahlen. Nach der Weltaussteilung von 1967 nlhm diese BIütezeit ein Ende,  de^ 

die deutschen Fimen und Geschafte wandten sich nun nicht mehr an das 

deutschsprachige Publibim mit k e n  Inseraten, da sie don mittlerweile schon bekannt 

waren. Vielmehr warben sie nach 1967 in der englischen und franzosischen Presse, was 

Im Gespriich mit Joharuia Kremer am 21. Januar 1998. 

Die Information erhielt Johanna Kremer von Renée Topham in einem Telephongespriich 
am 18.Febniar 1998. 

Herbert Wilhelm Debor. 1664 - 1964. Die Deutschen in der Provinz ûuebec. 
Montreal 1963. 



das Ende des NordWesten bedeutete und etwas @ter auch der Montrealer Zeimng, die 

beide vom K ~ M &  ffirier aufgekauft wurden. 

Auch in den engkhsprachigen Zeitungen Montreais, Guette und Montreal Star, gab es 

regeJmaRig icntiken, teilweise mit Photos, über das deutsche Theater. Der Montreai Star 

hatte h6here Verkaufszahien als die Gazette und galt als konservativer. Die m e t t e  

existiert seit 1778 bis auf den heutigen Tag und ist die groBte engiischsprachige 

Tageszeitung Montreais. Der Montreal Star muBk 1979 auf G d  von Lohnproblemen 

mit den Gewerkscbaften ~hliefkn."~ Seit dieser Zeit wurde in der m e t t e  nur noch 

selten über das deutsche Theater benchtet. 

Die franzosische Zeining La Presse benchtete manchmal von den deutschsprachigen 

Aufführungen, als sie noçh in "La Poudrièren inszeniert wurden. Diese Zeitung war 1884 

von einem Deutschstammigen, William Edmond Blumhart, gegriindet worden. Als die 

Deutsche Sektion noch im Internationaïen Theater spielte, gab es durch die 

interkuitureiie Zusammenarbeit einen Austausch mit der Engikhen unâ Franzosiscben 

Sektion, so daB die jeweilige Presse auch über deutsche Stücke infonniert war und diese 

regelmaig rezensierte. Seitdem das DTM selbstaedig ist und irn Centaur spielt, gibt es 

in der franzOsischen Presse keine Kntiken mehr über die deutschen Theaterauffiibningen- 

48 Diese Information gab mir die Bibliothekarin der GazerteeArchive in einem Telephonat 



AbkUrningen: Regie: R.; Bühnenbild: Bb.; KostUme: K.; Inspizienz: Insp.; 

Beleuchtung : Bel. ; Bühnenmeister: Bm. ; Requisite: Requ . ; Deutsches Theater 

Montreal: DTM 

1. Deutsches A k a d d e  Theater in "Le Théâtre du Gesù" 

Unter dem Protektorat der Deutschen Gesellscbaft zu Montreal von 1835. 

Direküon: Mario de Brentani 

Kunstlerische Lei- und Regie: Alexander Djabadary 

1. Sirnone und der Friede. Lustspiel in 3 Akten von Georg Roland; 12.0ktober 1953 - 
Gemalde im Bühnenbild von François Déziel und Eduard Bohler 

2. Somrnemachtstrawn. Komode in 5 Akten von William Shakespeare; 18., 21 .Oktober 

1954. Mit Musik von Mendelssohn-Bartûoldy. "Lysander" gespielt von Rudolph Stoiber, 

"Zettel" gespielt von Alexander Djabadary und "Titania" gespielt von Ursula von Amim. 

Regie: Alexander Djabadary; Direktion: Bruce Raymond und Norma Springford; 

Choreographie: Ludmilra Chiriaeff; Kostüme: Ponton of Montreal; Inspizienz: Ursula 

Bethge 

3. Hum.  ein Junne. Grotesklustspiel in 3 Akten von Arnold und Bach; 18.Apri1, 2.Mai 

1954. Bb. : A-Djabadary 

4. Simone und der FRede. Lustspiel in 3 Akten von Georg Roland; 12., 19.0ktober 1958 

II. Deutsche Kauunerspiele in der Victoria Hall, Westmount 

Kiinstlerische Le'itung und Regie: Rudolph M. Stoiber 

1. Wie fGhre ich e h  Ehe? Kwsus in 3 Aicien von Axe1 von Ambesser; 19., 20., 

2 1 .Januar 1955. R. Assistem: Renate von Minnigerode; Bb. : Graham Bardeil 
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2. Ein Strich neht durch's Zimmer. Lustspiel in 3 Akten von Valentin KotajeE, 17., 

18 .Mm 1955. Bearûeiûmg: R.Sto1-r; R.Assiste11~: R.von Minnigerode; Mandoline: 

Heinz Mayershofer; Tanzsolo: Steve Novak; Eiasaidierung des Tanzes: Eleomre 

Eberlein; Bb.: Georg Vladar; K.: Gilda Hinterreiter 

3. Johann. Lustspiel in 3 Akten von Theo Lingen; S., 7.Mai 1955, Titelroile: Dieter 

Ciirlis; R. Assistem: R-von Mianigerode; Bb. : Henning Schiinwandt; K. : G-Hurterreiter 

III. Internationales Theater, Deutsche Sektion in "La Poudrière'' auf der Sankt 

Helenen Insel; erstes internationales Theater in Kanada 

Intendantin: Jeanine C. Beaubien 

a) KWistleriscbe kitung: Dieter Cürk 

1. Homo à la carte. Kabarett von J o h a ~ e s  Burghardt; 17.August 1958. R.: J0hanrip-c 

Burghardt; Bb.: Osy Paulig; Musik: Tossi Schulz 

2. Der Biberpeb. Diebskomodie in 4 Akten von Gerhart Hauptmann; Premiere am 

2 1. Oktober 1958. R. : Marie-Louise Holtz, Fred Doderlein; Bb. und K. : Pièrre L' Amare; 

Insp. : Kurt Frauendorf 

3. Form und Seele. Frieârich Schiller-Rezitationsabend anlaBlich der 200. Wiederkehr 

seines Geburtsjahres, 8.Juni 1959; Gestaltung: Johannes Burghardt; Bb.: P.LYAmare; 

Mus& gespielt vom Trio Camerta de Montréal 

4. Hiinse1 und Gretel. Nach dem Miirchen der Gebrüder Grimm in der Bearbeitung von 

Richard Schrader; 19., 20.0ktober 1959. R.: Robert Verniks; Bb.: Felix Mirbt 

5. Das Konzert. Lustspiel in 3 Akten von Hermann Bahr; 29., 30.. 31.Mfu2, 1 ., 2., 

3 .April 1960. R. und Bearbeitung: F.Doder1ei.n; Bb. und K. : P.L'Amare 



6. Eh klarer Fall. Heitere Begebenheit in 5 Akten von Claude Magnier; Il., 12., l3., 

14., 15, 16., 17., 18.. 19., 20., 21., 22., 23.0ktober 1960. RI: Gunnar Dressler; 

Bb. : P.L'Amare; Beleuchtung: Guy Geoffnon 

7. Die Nvm~he vom Central Park, Phantastische Komodie in 3 Akten von Eric Godai; 

22., 23., 24., 2 5 ,  26., 27., 28., 29., 30.November; l., 2., 3.Dezember 1960. 

R. : F. Doderlein. R.Assistenz: Gunti Waldapfel; Bb. : P-L' Amare; Insp. : Frank Jiiger; 

Tontechnik: Helmut Schlenkennann 

8. Ostem. Passionsspiei in 3 Alden von August Strindberg; 16., 18., 19., 20., 21.. 22., 

23. April 1%1. R. : F.DoderIein, D.Ciirlis; Bb. : Jean Fournier de Belleval; K. : Beatrice 

Pearson; Bel. : G.Geoffrion; Insp . : F. Jiiger 

9. Korczak und die Kinder. Zeitstiick aus dem Zweiten Weltkrieg von Erwin Sylvanus; 

28., 29., 3O., 31.MW; l., 2., 3., 4., S., 6., 7., 8., 9.April 1961. R.: D.Ciirlis; 

Bb.: P.L'Amare. Lesmg am 11 .August 1%1 durch F-Doderlein im Rahmen der 

26.Saison des Montreai Festivals vom 3 .August bis 2.September 1961 

10. Die Faïle. Krimuial . . stiick in 4 Bildern von Robert Thomas; 20.. 21., 22., 23., 24., 

25., 26., 27., 28.0ktober 1961. R.: F-Doderlein; Bb.: Guy Beauregard; 

Bel.: G.Geofion; ïnsp. und Geriiuscheffekte: Ham Karl Schmidt 

b) Künstlerische Leitung: Dr. Helmut Schïenkennann 

11. Biedermann und die Brandstifter. Lehrsttick ohne Lehre mit einem Nachspiel von 

Max Frisch; 18., 19., SO., 21., 22., 23., 24., 2 5 ,  26., 27.0ktober 1962. 

R.: F.Doderlein; Bb.: P.L'Arnare; K.: I@d Neumann; Bel.: G-Geoffrion; 

Insp. : Siegfried Neumann 



c) KWIstleriscbe L e i i :  Fred Doderlein; Administiative L e i i g :  Mark Lister; 

Werbung: Lutz Müller 

12. Bumerang. Glosse in 2 Akten von Erwin Potitt; Urauffiihning. l3., M., 15, 16, 

17., 18., 19., 2O.April 1963. R.: F.Doderlein; Bb.: Pierre Delame; Bel.: G.Geof.on; 

Insp . : Dieter Weiss, John Edgar; Tontechnik: Karl Lampl 

13. Der flieeede Geheimrat. Minna Madalena. Der Hund im Hirn. Eioakterabend von 

Curt Getz; 14.. 15,  16., 17., 18., 19., 20., 21.MW 1964. R.: F-Doderlein; Bb.: Guy 

Beauregard; Bel.: Günther Dermer; Insp.: Dieter Weiss. Erstes Gastspiel in Quebec 

(Stadt)>@atum ist nicht bekannt) 

14. Die Phvsiker. Komodie in 2 Akten von Friedrich Diirrenmatt; kanadische 

Erstauffühmng. 13., 14., 15,  16., 17., 18., 19., 20.Mb 1%5. R.: F-Doderlein; 

Bb. : G. Beauregard; Bel. : G. Denner; Insp. : D. Weiss; Tontechnik: Dieter Kuhlmann 

15. Die gute Fee. Komodie von Franz Molnar; 25., 26., 27., 28., 29., 30., 31.Miüz; 

1 ., 2.. 3.. 4., S., 6., 7.April 1966. R. : F.Doderlein; Bb: G-Beauregard; Bel. : G-Denner; 

Insp . : D .Weiss 

16. Der Meteor. Komodie in zwei Akten von Friedrich Diirrenmatt; nordamerikanische 

Erstaufflihning. l., 2., 3., 4., 7., 8., 9., IO., 11.Miirz 1967. R.: F.Doderlein; 

R. Assistenz: Eva Lynn 

17. Die Hose. Bürgerliches Lustspiel in 4 Alden von Car1 Sternheim; 16., 17., 18., 19., 

20., 23., 24., 25,  26., 27.April 1968. R.: F-Doderlein; Bb.: G.Beauregard; 

Bel. : G.Denner; Insp. : D. Weiss; Tontechnik: D .Kuhlmann 

18. Besser die einene Frau in der Haod. F a w  von Jack Crisp in der Übersetning von 

Walter Roome; 1969. R. : F.Doderlein; R.Assiste11~: E.Lyn. (genaues D a m  nicht 



d) Leitung der DeutScben W o n  durch einen kunstlerrsc .. hen Be'iiat von zehn 

19. Das Obfer Helena. Komodie in 2 Akten von Wolfgang Hiîdesheimer; 

nordamerikanische Erstauffiihning. 13., 14., 15., 18., 19.. 20., 21., 22. November 1%9. 

R.: E.Lynn; Bb.: GBeauregard; Bel.: G.Denner; Insp.: D.Weiss 

20. Alles irn Garten. Dtama von E d w d  Albee in der Übersetzung von Pinkas Braun; 

IO., Il., 12., 13., 14., 17., 18., 19., 20,, 21.M- 1970. R.: Erwin Potitt. 

Bb . : G-Beauregard; Bel. : G-Denner ; Insp. : D . Weiss 

21. Der Preis. Drama in 2 Akten von Arthur Miller in der Übersetzung von Hans Sahl; 

3O., 3 1 .Mai; 2., 3., 4., S., 6. Juni 1970. R. : E.Lymi; Bb. : G.Beauregard; Bel. : Marcel 

DupIessis 

22. Bei Tae und bei Nacht. Lustspiel von Fritz Eckhardt; nordamerikanische 

Erstauffi'ihruog. 20., 21., 24., 25 ,  26.. 27., 28.November 1970. R.: E.Potitt; 

Bb. : G.Beauregard; Bel. : M. Duplessis; Insp. : D. Weiss, Nick Kiriloff 

23. Die AugenbirÈde. Schauspiel von Siegfried Lenz; nordamerikanische Erstauffiihning . 
26., 27., 30., 31 .Miin; l., 2., 3.April 1971. R.: E-Lym; Bb.: G.Beauregard; 

Bel. : G.Demer; Insp. : U d a  Giger, Harry Czerednikow 

24. Der liebe Goa wird sich kümmem. Lustspiel in 3 Aktm von Erwin Potitt; 

Urauffühmng. 22., 23., 24.. 25,  26., 27.November 1971. R.: E-Potitt; 

Bb. : G. Beauregard; Bel. : M. Duplessis; Insp. : Marion Cornelissen 



25. Das Geld lient - auf der Bank. Lustspiel in 5 Akten von Curth Flatow; 

nordamerikanische Erstauffühning. S., 9., Il., 12.. 13., 14., 15-Apd 1972. R.: E-Lynn; 

Bb.: Danielle Ross; Bel. : M.Duplessis; Insp.: Christine Schwanmayr, KIaus Dieter 

Ross, Alice Boran 

. - 26. Ein Mann ist soeben erschossen worden. Krirmnalstück in 3 Akten von Jaime Salom; 

nordamerikanische Erstauffiihnuig; 30.November; l., 2., S., 6., 7., 8., 9.Dezember 

1972. R. : E.Potitt; Bb. : Joseph Mandalian; Bel. : G.Denner; Insp. : Ham Huber 

27. Der bose Raach. Schwank von Hans Sachs. Der HaarscW. Einakter von Erwin 

Potitt. Die Polizei. Drama aus dem Gendarmenmilieu von Slawomir Mrozek- 30., 

3 1 .Mk; 3., 4., S., 6., 7.April 1973. R.: E.Potitt; Bb. : G.Beauregard; Bel. : G.Denner; 

Insp.: Gisela Dahl 

28. Die Witwen des H e m  Eduard oder Dasselk in Grün. Lustspiel in 3 Akten und 

einem Vorspiel von Ika Schaîheitlin; nordarnerikanische Erstaufführung . l6., 17., 20., 

21., 22., 23.. 24.November 1973. R.: E.Lynn; Bb.: J.Mandalian; Bel.: G.Denner; 

Insp. : René und Iris van Leersum 

29. Der zerbrochene Kmg. Lutspiel in einem Akt von Heinrich von Kleist; l9., 20., 

23., M., 25., 26., 27. April1974. R. : Albert Millaire; Sprachregie: Tmdis E. Goldsmith- 

Reber; Bb. : Michel Catudel; K. : Richard Lorain; Bel. : G.Denner; Insp. : R. van Leersum 

30. Herr Puntila und sein Knecht Matti. Volksstllck von Bertolt Brecht; 2., 3., 4., 

5.Oktober 1974. Bearbeitung und R.: E.Potitt; "Punila" gespielt von Max Fleck; 

Bb . : G. Beauregard; Bel. : G. Denner; Imp. : Christa G o b r  



3 1. Rush Hour d e r  Eine schwache Stunde. Lustspiel in 4 Episoden von ha Schafheitlin; 

Urauffiibning in Anwesenheit der Autorin. 24., 2 5 ,  26., 29.. 3O.April; 1.. 2., 3.Ma.i 

1975. R.: E.Lynn; Bb.: G.Beauregard; Bel.: Réjean Doré; Insp.: Ernst Roth, Sèrge 

Marquis 

32. hbbmsbeschim~fung.  SprecMck von Peter Handke; 1975 im Goethe b&ut 

(genaues Datum nicht bekamt). R.: E.Potitt 

33. Der Unbestechliche. Lustspiel in 3 Akten von Hugo von Aonnannsthal ; 18., l9., 20.. 

21., 22.November 1975. R.: E.Potitt; Bb.: G-Beauregard; Bel.: Norman Touçhette; 

Insp. : Silvan Alexander 

34. Freizeiteestaitung. Spiter u m b e m t  in Die Wand. 2 Monologe von Erwin Potin; 

28., 29. Oktober 1975 im Goethe Institut im Rahmen des Deutsch-Kanadischen Monats 

vom 2. - 29.0ktober 1975. R.: Christine Vodetzky; Darsteller: Birgit Koch, Erwin Potitî 

W .  Das Deutsche Theater Montreal 

35. Die Dreiproschenober. Eh Stück von Bertolt Brecht mit Musik von Kwt Weill; l5., 

16., 18.Mai 1976 in der Moyse Hail, McGiU University im Rahmen des ersten Multi- 

Culturai Theatre Festivals vom 1S.Mai - 12.Juni 1976. Beubeiauig und R. : E.Potitt; 

R.Assistenz: Maggy Akerblom; musikaiische Leitung des Schulorchesters der 

St.Lambert Elementary School: Ernest Roth; K.: Marianne Novak; Insp.: Christa 

Gober  

Im Pulverturm "La Poudrière", Sankt Helenen Insel 

36. Überlebensmo~ Herr Kroa. Satirische Komodie von Martin Walser; 2 5 ,  26.. 27., 

28., 29.lanuar 1977. R. : E-Potitt; R.Assistenz: M.Akerblom; technische 

Leitung: M-Novak 



37. Romutus der Gro6e. Ungeschichtliche bistorhhe Komodie in 4 Akten von Friedrich 

Dürrenmatt; S., 6., 7.Mai 1977. Bearbeitung und R.: E-Potitt 

(Erwin Potitt wird zum Direktor des DTM gew-) 

38. Der Hauptmann von Kobenick. Tragrkomodie von Car1 Zuckmayer; 22., 23., X., 

25.- 26.November 1977. Bearbeihiag und R.: E-Potitt; "Wiiiy Voigt" gespielt von Max 

Fleck; Bel.: James Fisk; Insp.: Guy Lachance, Esther Laushway. Gastspiele in Toronto 

(am 11.Miirz 1978 im Goethe htitut), Ottawa (im National Arts Centre) und Quebec 

(Stadt) (genaue Daten sind nicht bekannt) 
I 

39. Zimmetscblacht. Ehesatire von Martin Walser; 31.Mii1-z~ l., 2, 3., 4., S., 6., 7., 

8.April 1978. R.: E.Potitt; RAssistenz: M.Akerblom; Datsteiier: Suzanne Roth und 

Erwin Potin. Gastspiel in Regina / Saskatchewan im Rahmen der Deutschen Woebe 

(genaues D a m  nicht bekannt) 

40. Tiger. Panther und Co. Lieder, Sketche, Gedichte und Schriften von Kurt Tucholsky; 

1978. Kabarettabenci im Goethe Institut mit SchauspielerInnen des DTM (gemues 

D a m  nicht bekannt) 

@as DTM wird UgeIIStaIidig unter dem Direktor Erwin Potitt und einem 

neugewahlten Vorstand) 

41. Nathan der Weise. Dramatisches Gedicht in 5 Aufziigen von Gotthold Ephraim 

Lessing zum 250. Geburtsjahr des Autors; l3. ,  14 , 15., M., 17.M- 1979. '2. und 

Bearbeitung: E.Potitt; "Nathan" gespielt von E. Potitt. Gastspiele in Waterloo, Winnipeg, 

Regina, Calgary, Edmonton, Toronto, Onawa (im National Arts Centre) und Quebec 

(Stadt) (genaue Daten sind nicht bekamt) 



42. Die Unverniinftiyen sterben aus. Satire von Peter Handke; 23., 24., 25., 26., 

a 27.0ktober 1979 im Rahmen der Deutschen Wmhe in Montreal. Bearbeitung und R.: 

E.Potitt; R.Assistenz: M. Akerblom; Bb- , Klaviereinlagen und Gerâuscheffekte: E.Roth; 

Insp . : Gerti Kessler 

Im Centaur Theatre der Aïtstadt, Montreal 

43. Cabaret. Lieder und Sketche, unter anderen: "Über die Schadlichkeit des Tabaks" 

von Anton Tschechow; l3., 14., 1 5 ,  16 .Mh 1980 im Rahmen des Muiti-Cultural 

Theatre Fesüvais. Beatbeitung und R. : E.Potitt; Bb. und Klavierbegleitung: E.Roth; 

K.: Birgit Koch; Bel.: Alexander Gazale; Insp.: G-Kessler 

44. Der Revisor. Komodie in 5 Akten von Nikolaj Gogol; 29., 3O., 31.0ktober; 

1.November 1980. Bearbeitung a R.: E-Potin. Bb.: E.Roth; K.: B.Koch; 

Insp . : G-Kessler. Gastspiele in Alberta, Saskatchewan und Manitoba (24. November 1980: 

Deutsches Haus, Winnipeg) (weitere Daten sind nicht bekaont) 

45. Es war die Lerche. Satire von Ephraim Kishon; 2 5 ,  26., 27., 28.M- 1981. 

R. : M. Akerblom; Bb. : E.Roth; K. : B.Koch; Bel.: Peter Smith; Insp. : G.Kessler 

46. Der Besuch der alten Dame. Tragische Komodie in 3 Akten von Friedrich 

Dürrenmatt; 26., 27., 28 .November 1981. Bearbeitung und R. : E.Potitt; musikalische 

Leitung des Schulchors der St .Lambert Elementary School: E. Roth; "Claire 

Zachanassian" gespielt von S .Roth; Bb. : Jiirgen Müller; K. : B-Koch; Insp. : G-Kessler 

47. Die Mitschuldiaen. Lustspiel in 3 Akten von Johann Wolfgang von Goethe in 

Gedenken seines 150. 'bdesjahres; 31.Mârz; 1., 2., 3.April 1982. Bearùeitung und 

R. : E-Potitt; Bb.: J.Mûller; K. : B.Koch; Insp. : G.Kessler. Gastspiele in Ottawa, 

Toronto, Kitchener, Winnipeg, Regina, Calgary, Edmonton und Vancouver (genaue 

Daten sind nicht bekannt) 



48. Don Juan oder Die Liebe zur Geometrie. Komodie in 5 Akten von Max Frisch: 20., 

21., 22., 23 -0ktober 1982. R. : Elsa Bolam; R.AssiStenz: M. Akerblom; Bb. : J-Miiller; 

K. : B.Koch; Bel. : $ o h  Goodey; hsp. : Christine Nagel; Bühnenmeister: E.Roth 

49. K e m n  Sie die MilchstraBe? Komodie von Karl Wittlinger; 3., 4, 5 . M h  1983. 

Bearbeitung: E.Potitt; R.: Max Fleck; K.: B.Koch; Insp.: Christopher Schmitz; 

Bm.: E.Roth. Gastspiele in Ottawa (23.April 1983: Odeon Theatre, University of 

Ottawa), Toronto, Kitchenex, Winnipeg (16.Mai), Calgary (18 .Mai), Edmonton (19.Mai: 

Rice Saai, Citadel Theater), Regioa (20.Mai) Saskatoon und Vancouver (weitere Daten 

sind nicht bekannt) 

50. Mutter Courage. Eine Chronik aus dem DreiBigjegen Krieg von Bertolt Brecht; 

l7., 18., 19.November 1983. Bearbeitung und R. : E.Potitt; R.Assistenz: S .Roth; "Mutter 

Courage" gespielt von S .Roth; Bb. : J.Müiler; K. : B.Koch; Insp. : G.Kessler; 

Bm. : E.Roth. Gastspiel am 20.November 1983 in der Martin Luther Kirche in Ottawa 

51. Minna von Barnhelm. Lusîspiel in 5 A-gen von Gotthold Ephraim Lessing; 29., 

30., 31.M- 1984. Bearbeitung undR.: E.Potitt. R.Assistenz: S.Roth; "Minoan gespielt 

von B.Koch; Bb. : J.Miiller; K.: B.Koch; Insp. : G-Kessler; Bm. : E.Roth 

52. Damenbehtschaften: Ein Abend ni Dritt. Letzte Rose. Donau so Blau. 

Vaniilekibferl. 4 Einakter von Lotte Ingrisch; 18., lg., 20.0ktober 1984. R. : E.Potitt. 

Gastspiele in Winnipeg, Regina, Calgary, Edmonton und Medecine Hat f Alberta (genaue 

Daten sind nkht bekannt) 

53. Der Zemssene. Posse mit Gesang in 3 Akten von J o h m  Nestroy; 28.Febniar; 1 ., 

2.MarZ 1985. R. : S-Roth; "Hem von Lips" gespielt von Georg Geschitz; Bb. : J.Müller; 

K.: B.Koch; Insp.: G.Kessler; Bm.: E.Roth, Dieter ~sterreich 



54. Pflüeer der Gletscher. Schauspiel von George Ryga in der Ubersetming von Ham 

Woilschlâger; 10.Mai 1985. R. : E.Potitt; DarsteUer: E.Potitt und M.Fleck; 

Bb. : J.Miiiïer; Bm. : H.Becker. Erste Gastspielreise nach Deutschland durch fiinf Stadte 

Baden-Wurttembergs auf Einladung der Landesregiening: 1S.Mai 1985 in Lahr, 

Softschaffnei-Keller; 17.Mai in Vigen-Schweoningen, Theater Aktuell im Mden-  

Zentrum; 18.Mai in Offenburg, Gemeindesaal Heiiig Kreuz; 20.Mai in Bad Krozingen, 

GroBer Kursaal; 21.Mai in Tuttlingen, Voiksbühne 

55. Der Biireermeister. Komodie von Gea Hofinann; nordamerikanisçhe Erstaufführung. 

M., 15, 16 .November 1985. R. : E.Potitt ; Bb. : LMÜiier; Insp. : G.Kessler; Bm. : Heinz 

Becker. Gastspiele in Ottawa (1 1. Januar 1986: York Street Theatre), Winnipeg, Regina, 

Calgary, Edmonton und Vancouver (weitere Daten sind nicht bekannt) 

56. Schwester George muB sterben. Komodie von Frank Marcus; 24., 2 5 ,  26.Apd 

1986. R. : E.Potitt; R.Assistenz: M. Akerblom; " Junen gespielt von B-Koch; K. : B.Koch; 

Insp . : E. Roth; Bm. : H .Becker 

57. Gute Geschafie. Ein Lustspiel von Hans Schubert; 27., 28., 29.November 1986. 

R. : S.Roth; K. : B.Koch; Requisite: Helga Schmitz; Insp.: E.Roth; Bm.: H.Becker 

58. Die nrok Wut des Phillin Hotz. Eiaaktiges Lustspiel von Max Frisch. 

Souffleuse. Einaktiges Lustspiel von Erwin Potitt; 23., 24., 25.April 1987. R.: E-Potitt; 

K. : B.Koch; Requ. : E.Roth; lasp.: G.Kessler; Bm.: H-Becker. Gastspiele in ûttawa, 

Winnipeg, Régina, Calgary, Edmonton, Vancouver und Cowansville I Ontario (genaue 

Daten sind nicht bekannt) 

59. Der Bibemlz. Diebskomodie in 4 Akten von Gerhart Hauptmann; 19., 20., 

21.November 1987. R.: E-Potitt; Bb.: J-Müiler; K.: B-Koch; Requ.: H.Schmitz; 

Bm.: H.Becker 



60. Ehe m Dritt. Bouievardkomodie von Christma K6vesi; 21.. 22., 23.Apd 1988. 

R.: S.Roth; Bb.: J.MUler; K.: B.Koch; Requ.: H.Schmitz; Insp.: E.Roth; 

Bm. : H.Becker 

6 1. Der KontrabaB. Monologischer Einakter von Patrick Siiskind; 20., 2 1 ., 22. Oktober 

1988. R. und Darsteiler: E-Potitt. R-Assistem: S.Roth; Bb.: KMiiller; Insp.: B.Koch; 

Bm. : H.Becker. LRtzte Gastspieireise: Ottawa, Winnipeg, Regina, Calgary, Edmonton 

and Vancouver (geaaue Daten sind nicht bekannt) 

62. Der Rirschearten. Komodie von Anton Tschechow; 15,  16.. 17.Juni 1989. 

R. : E. Potitt; Bb. : J-Müller; K. : B.Koch; Requ. : H. Schmitz; Irisp. : Mathias Fernandez; 

Bm.: H.Becker 

63. Josef und Maria. Einakter von Peter Turrini; 19., 20., 21 -0ktober 1989. R. : E. Potitt; 

R. Assistenz: M. Akerblom; Bb. : J.Miiller; Requ. : H. Schmitz; Bm. : H.Becker 

64. Das Konzert. Lustspiel in 3 Akten von Hermann Bahr; 3 1 .Mai; 1 ., 2. Juni 1990. 

R. : S.Roth; R.Assistenz: E-Potitt; Bb. : J.MUler; K. : B.Koch; Requ. : H.Schmitz; 

Insp.: E.Roth 

65. Die Deutschen Kleinstiidter. hstspiel in 4 Akten von August von Kotzebue; 22.. 23.- 

24.November 1990. R. : E.Potitt; Bb. : J-Müiier; K. : b.Koch; Requ.: H-Schmitz; 

Insp. : M. Akerblorn; Bm. : H-Becker 

66. Das Kuckucksnest. Lustspiel in einem Akt von Erwin Potitt; 6.,  7.,  8.Juni 1991. 

R.: E-Potitt; Bb.: H.Becker; K.: B.Koch; Requ.: H.Schmitz; Insp.: E.Roth 

67. Das Himmelbett. Ehekomodie von Jan de Hartog; 18., 19., 20. Juni 1992. R. : Walter 

Aubie; "Sie" gespielt von B.Koch, "Ern gespielt von G.Geschitz; K.: B-Koch; 

Insp . : Johann Pertl; Bm. : H. Becker, J.Müiler 



68. Katharina Knie. Seiltiimerstuck von Car1 Zuchnayer; l S . ,  16.Januar 1993. 

R. : E-Potitt; R. Assistem und K. : S .Roth; Bb. : I.Müiîer; Rep.  : H-Schmitz; h p  . : Marc 

Chenier; Bm. : H.Becker 

69. sabaie und Liebe. Biirgerliches Trauerspiel von Friedrich Schiller; 23., 24.. 

25.September 1993. R. : E-Potitt; Bb. : J-Miiller; K. : B-Koch; Requ: H-Schmitz; 

Insp.: E-Roth; Bm.: H.Becker 

70. Fritz Grasshoff-Abend. Kabarett nim 80.Geburtstag von Fritz Grasshoff unter 

Anwesenheit des Autors. Arrangement fiir die Biihne von Erwin Potitt. 2-, 3-, 4., 

5.Dezember 1993 im Goethe Institut. Gastspiel am 12.Dezember 1993 im Theatersaal 

des Volkerkundemuseiimc in Huli / Ontario 

71. Der Raub der Sabinerinnea. Komodie in 4 Akten von Franz und Paul von Schonthan; 

9., IO., 11 .Juni 1994. R. : E.Potitt; Bb. : J.MWer; Kostüme: B-Koch; Requ. : H-Schmitz; 

Bm. : H.Becker 

72. Das Ewie-Weibliche: Das ProN. Einaktet von Erwin Potitt; R.: M-Akerblom. 

m k i ~ f e r i .  Einakter von Lotte Ingrisch; R. : E.Potitt. Der Ba. Schwank von Anton 

Tschechow; R.: B.Koch. 22., 23.. 24.Sepember 1994 

73. Wessis in Weimar. Szenen aus einem besetzten Land von Rolf Hochhut mit einem 

Vorspiel von Andreas Muery: Aufstiee und Fali der Banane; Szenenausschnitte und 

gübnenarrangement von E-Potitt. 15.. 16., 17.. 18.. 19.Ma.i 1995 im Goethe Institut. 

R. : E.Potitt; Technik: H.Becker 

74. Die Kleinbiireerhochzeit. Einakter von Bertolt Brecht; 12., 13.. 14. Oktober 1995. 

R. : E.Potitt; R. Assistem: M. Akerblom; Choreographie: Catherine Tardif., K. : B-Koch; 

Reqp. : Petra Hoss; Insp. : Martin Morf; Bm. : H.Becker 



75. Anno danimal: Der Hund im Him. Der flie~ende Geheimrat. Die Taube in der 

Hand. Minna Ma~dalena. Einakter von Cua mtz; 28., 29., 30.M& 19%. R. : E.Potitt; 

Bb.: J.Miiller; K.: B.Koch; Requ.: H.Schmitz; Insp.: M-Morf 

76. Olymia. Komodie von Franz Molaat., IO., I l . ,  12.0ktober 19%. R-: S.Roth; 

Bb. : J.Müiier; K.: B.Koch; Requ. : Iris von Rottenburg; Insp. : M-Mo* Bm. : H-Becker 

77. Ges~enster. Drama von Henrik Ibsen; 20., 21., 2 2 - M k  1997. R. : E.Potitt; 

RAssistenz und Requ. : H.Scbmia; Bb.: LMÜiler; K. und Ton: B.Koch; Insp. : M.Morf; 

Bm. : H-Becker 

78. Es ist wichtin. E m t  m sein. Triviale Komodie fiir ernsthafte Leute von Oscar Wilde 

in der Ubersetzung von Rainer Kohlmayer; 9., IO., 1l.Oktober 1997. R.: S.Roth; 

R.Assistenz und K.: B.Koch; Bb.: LMiiller; Insp.: M.Morf; Bm.: H.Becker 



5.1. Erste Phase= 1953 - 1955 

Mario de Brentani gcündete 1953 das Deutsche Akademie Tbeater nisammen mit 

Alexander Djabadary, der auch sein erster klinstlerischer Leiter war. in einer Bestâtigung 

von der Osterreichischen Botschaft in Ottawa heiBt es: "Das Deutschkanadische Akadernie 

Theater wurde im Jahre 1953 zur Fordenmg freundschaftlicher Beziebungen zwischen 

Kanadieni und Neukmadiern ins Leben gerufen. Als Wiener russischer Abstamnung 

hatte Djabadary in seiner Heimatstadt eine SchauspieIausbildung erhalten und steLlte in 

den drei Stücken unter seiner Leitung auch seine Regiekiinste unter Beweis. in Le 

Théâtre du Gesù wurden sie aufgefiiha, welches im UntergeschoB der JesuitenkirChe irn 

Zentrum der Stadt gelegen ist, wie das Motto auf dem Faltblatt schon aussagt: "Au coeur 

de la ville, au coeur de l'action!" 

Damals gab es noçh keine finanzielle Unterstiitzung für das Theater, so daB die Tmppe 

unter anderem bei Djabadarys im WohnWnmer probte. Das Theater bestand im Anfang 

fast ausschlieBlich aus professionell ausgebiideten Schauspielern, die wichtigsten waren 

Ursula von Arnim, die vom Hamburger Thalia Theater kam; Dieter Ciirlis, der spater 

selber kiinstlerischer Leiter wurde, vom Stadttheater in Rheydt; Karl Kolander, zuvor bei 

den Bremer Kammerspielen angesteiit. Hertha E£fiinger hatte die Akademie Cüi Musüc 
und Tanz in Wien absolviert und wurde vom Voikstheater dort als Schauspielerin 

engagiert. Renate von Minnigerode kam von den Miinchner Kammerspielen. Robert 

Verniks war ausgebildeter T&mr und Schauspieler. Renate Kamke spielte zuvor am 

Hebbel-Theater in Berlin. Lisa Thomas, die von der Wiener Akademie für Musik und 

Darstellende Kunst kam, und Rudolph M. Stoiber, vormals Schauspieler am Theater 

in der Josefstadt in Wien geh6rten ebenfaïls zum Ensemble. LRtzterer wurde 1955 Leiter 

49 Unterzeichnet am 6.Mai 1959. Leihgabe Rosemarie Djabadary (Witwe von Alexander 
Djabadary), die über Dieter Ciirlis vennittelt wurde. 



der Deutschen Bammerspiele in der Victoria Hall in Westmount. Das Ensemble der 

Deutschen Kammerspiele bestand zum gr68ten Teii aus denselben Schauspielem des 

Akademie Theaters bis auf Alexander Djabadary. Eva Lister (spiiter genannt Eva Lym) 

hatte bereits in Breslau Schauspielunterricht genommen und solite sich spater als 

erfolgreiche Charakterdarstelierin und vor aiiem als Regisseurin beweisen." 

Das erste Stück, Simone und der Friede (Georg Roland), wurde am 12. Oktober 1953 

aufgeführt und dam fÜnf Jahre spâter wieder, am 12. und 19.0ktober 1958. Nur für die 

letzteren Daten stehen Kritiken zur Verfiigung, die die Produktion loben, sie sei genauso 

gut gewesen wie 1953. Am 23 .Oktober 1958 tautete der Tite1 zu einer Kritik im cou rie^ 

"Wo bleiben die Kulturapostel? ... Enttauschender Auftakt nu deutschen 

Theater~aison"~' - Grund: der Raum war kaum w Hiilfte gefiillt, so daB das 

Kulturbedürfnis der Deutschen in Montreai m r  leeren Phrase degradiert wiirde. Der 

Krîtiker rief die Leser auf, ins deutscbsprachige Theater ni gehen, denn " e h  volles Haus 

steigert die Leistungen". Die Spraçhtechnik sei sehr gut gewesen, und Eva Lister habe 

die Begabung zur guten Schauspiele~. Ein anderer Aaikel in den Montreder 

Nachn'chten berichtete, daB das Akademie Theater nach 1954 aus finanziellen Gründen 

pausieren muBte." 

Das zweite Stück des Akademie Theaters war Shakespeates Sommernachtstraum. Dam 

steht in einer Kritik vom Oktober 1953, daB das Lustspiel von dem ausverkauften Haus 

50 Ohne Angaben, siehe Infonnationen aus der Kritikensammlung von Rosemarie 
Djabadary . 

Ohne Angabe des Kritikets, Courier, 23.0ktober 1958, S .  1 1. 

Ohne Angaben. Leihgabe Dieter Cürlis. 
Bei den meisten zur Verfügung stehenden Dokumenten handelt es sich um private 
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mit grofkm BeifaU aufgeaommen wiude? Besonders Djabadary in der Roile des 

"Zettel" wird lobend hervorgehoben. Aus Umla von Arnims Materiaisammlung geht 

hervor, daB die Aufnihnug unter der Direktion von Bruce Raymond und N o m  

Springford stand? ktztere sdte spater die Leitung des gr60ten engüschsprachigen 

Amateur-Theaters der Stadt übernehrnen, das Montreal Repertory Theatre. Weiterhin 

gab es ein Ballea ni dieser Produktion mit Musik von MendeIssohn-Bartholdy. 

Choreographie fiihrte Luchilla Chiriaeff, welche danach Les Grands Ballets Canadiens 

in Montreal grundete. 

Das dritte Stiick unter Djabadary war ein Grotesklustspiel von Arnold und Bach: Hum 

. . . Ein Junee! . Im Courier vom 28.April hieB es dani: "Die Lachsalven nahmen schier 

kein Ende". Besonders hervorgehoben wurde hier - wie @ter hâufig - Dieter Ciirlis als 

"Nachwuchsschauspieler guten Holzes". Weiterhin hie0 es in dieser landesweiten 

deutschen Zeitung, da6 Theatergruppen in Toronto und Winnipeg es leichter hiitten als 

in Montreal und deshalb der regelmige Besuch sowie finanWelIe Spenden unverzichtbar 

seien. Mario de Brentani, der kun darauf seine eigene Zeitung griinden M e ,  die 

Montrealer Nachrichen, schneb am 29.April1954 auf Seiten 23 und 24 des Courier, daB 

er dem Easemble "auf die eindringlichste Weise einen besseren Besuch" der 

Vorstellungen wümche. 

1955 gründete Rudolph Stoiber die Deutden Kammerspiele. Die erste Produktion, Wie 

führe ich eine Ehe? (Axe1 von Ambesser), wurde aur von professionellen Schauspielern 

aufgefübrt, wie der Monireal Star in seiner Vorameige vom 24.Dezember 1954 betonte. 

Die Premiere war laut L.E.Wien e h  Erfolg, ailerdings kritîsiert er die zu langen 

53 Ohne weitere Angaben. Leihgabe Ursula von Arnim. 
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sentimentalen Szenen der AuffCihning und den Mangel an Besu~hern .~~ AaschlieBend 

gab es eine Wiederholung im Haus der Deutschkanadier in Montreal-Rosemont. 

Ein Strich neht durch's Zimmer (Valentin Kotajeff), ein Lustspiel mit Musik und Tanz, 

welches in seinem Herkunftsland RuBland verboten worcien war, galt in Miinchen und 

Wien als Erfolg. Im Montteal Star kritisierte Sydney Johnson am 1 8 . M h  1955, da6 der 

Sinn des urspriinglichen Stückes verpaBt und seine Erwartungen nkht erfiillt worden 

seien. Auch die Kritikerin Elisabeth Steffen auBerte im Courier vom 31.Maiz, daB ihr 

dieses Stiîck nicht so gut gefallen habe wie das vorhergehende, aber es habe dernoch den 

Zuschauern (es war gut besucht) Freude und Erholung gegeben. In der Montrealer 

Zèimng schrieb Oscar Oswin am 7.April 1955 eine ahnliche Rezension, -ch daB es 

troa Regie- und Darsteilermiingeln ein vergnügter Abend gewesen sei. Er steiite auf 

G m d  der hohen Besuchenahlen fest, daB die Barnmenpiele Fortschritte in ihrer 

Etabliemg machten, obwohl er von diesem Stiick nicht begeistert war. 

Das letzte S tSk  dieser Gruppe war Johann, ein Lustspiel, das der Autor und Komiker 

Theo Ligen für sich selber geschrieben hatte. Dieter Ciiriis übernahm die DoppelroUe 

von Vater und Sohn mit grokm Erfolg - seine Begabung wurde von der Montrealer 

Zeiiung am 19.Mai 1955 gelobt, kritisiert jedoch abermals das Fernbleiben der deutschen 

Bev6lkening. Das Ausbleiben des Publürums IaBt sich vielleicht durch die Enttiuschung 

über das letzte Stiick erklhn, zu dem ;rahlteiche Zuschauer erschienen warea, wenn 

diese -ch empfiinden hatten wie die Kritiker (S.O.). Jedenfds gab es eine Pause von 

1954 - 1958, bis Alexander Djabadary es noch einmal mit dem Stück Sirnone und der 

Friede in Le Théâtre du Gesù versuchte. Die Zeit LieB sich jedoch nkht zurückdrehen - 
eine neue Initiative nahm Gestalt an. 

" Montrealer Zeitung, 5.Februar 1955. 



5.2. ZweitePhase 

a) 1958 - 1961 
HauptdarsteUer waren in dieser Zeit neben Dieter Cürlis, der von 1959 bis einschliefllich 

1961 die Icüastlerische Leitung übernahm, Ursula von Arnim und ihr Lebenspartner Fred 

D6derlei.n. Letzterer blickte auf eine langjahrige Film- und Theaterlaufbahn zuriick. 

FUnfwdzwanzig Jahre lang war er ais Schauspieler und Regisseur in Berlin und Wien 

tatig gewesen und hatte mit Gustav Griindgens und Werner Krauss auf der Bühne 

gestanden. Er hatte eine erfolgreiche Fiùnlaufbahn hiuter sich und war Mitglied von Max 

Reinhardts Berliner Produktionen gewesen. Seit 1952 hatte Doderlein sich und seiner 

Familie eine neue Existenz ais Photograph in Montreal aufgebaut. Weiter im Ensemble 

spielten Eva Lynn und ihr Lebenspartner Mark Lister, der 1958 Grünâungsprâsident der 

6stemichisehen GesellschPn wurde. Im deutschen Theater übernabmi er ab 1962 die 

Geschaftsfllhning. Er hatte bereits vorher beim Amateurkabaren in Guilford, England, 

aIs Komiker hervorragenden Erfolg gehabt. Neu war auch die Schauspieleria JO 

Kronernann, deren Ehernann Pièrre L'Amate als Architekt und Kiinstler über Jahre 

hinweg das Bühnenbxd des Theaters gestaltete. Georg Geschia, ebenfalls neu im 

Ensemble, hatte als junger Mann Schauspiel- und Tanzuntemcht bei Marie-Louise Holtz 

und Charlotte Susta, ehemalige Choreographin beim UF'A-Bailett, Berlin, erhalten. Er 

zeigte bereits in den Anfangsjahren des Theaters seine Fiihigkeiten in zahlreichen 

Aufführungen. 

Als erstes gab es die kabarettistische Urauffiihning Homo à la carte von JO- 

Burghardt, der auch Regie fcihr<e. Für diese "philosophische Abhandimg über den 

Menschen, so wie er  ist"," fanden sich 200 Gaste zum Kabarettabenci eh. In den 

Momealer Nachrichten vom 3. Juli 1958 wurde die Auffiihning des in Montreai lebenden 

Autors mit dem besten Kabarett von Wedekind, Kastaer und Brecht verglichen. Auch 

hieB es, dal3 Dieter Ciirlis eine besondere Begabung habe, die Zuschauer zum hchen ni 

bringen. Wegen des groi3en Publikumserfolges wurde das Stiick am 17.August 

56 SO wird das Stiick in den Montreaïer Nachrichten am 3 .  Juli 1958 rezensien. 



"La Poudrièren wiederholt, ai dern Peter Hoos im Montreal Star am 18.August Lobendes 

über die Schauspielkunst der Darsteiler schrieb. 

Am 2l.Oktober 1958 fand die Premiere von Hauptmanns Der Biberpelz statt mit JO 

Kronemann in der Roile der Frau Wolff und Fred Doderlein als von Wehrhahn. Zu den 

zehn Auffuhnugen kamen imgesamt 614 Besucher. 1959 inszenierte die Engiiscbe 

SeMion The Beavercoat, dessen fünf Auffiihnmgen 247 Zuschauer ins Theater brachten. 

Über die deutsche Produktion hi& es: "Die Regie lag in den Handen von Frau Marie- 

Luise H01t.z.~ die alle Register gezogen hatte, um dem deutschen PubWNm in Monacal 

ein ausgefeittes Theaterstiick vorawigen. "La Poudrièrew war bei der Premiere voU 

beseat, was frir die Beliebtheit von Klassïkem spncht. Im oben Utierten Courier Mirde 

Pièrre L'Amare spezieii gelobt: "Selbst auf dem beschrankten Raum der kleinen 

Drehbiihne hatte er es verstanden, mit weoigen Mittela eine miiieugerechte Kulisse zu 

zaubem. " 

Fonn und Seele, der Rezitationsabend am 8.Juni 1959 zum 200. Geburtsjahr Schillers, 

war emeut von Iohannes Burghardt gestaltet worden. Es fanden sich 140 Besucher flir 

den Gedenkabend eh, der musikalisch vom Trio Camerta de Montréai unterstiitzt 

wurde. Am 10.November 1959 hielt die deutsche Abteilung der McGüI University 

ebenso eine Schiller GedeMeier, bei welcher der damalige Leiter der Abteilung, Prof. 

Dr. Haos Reiss, eine Rede über Schillers Auffassung der Kunst hielt. In den Momeaier 

Nachnchten schrieb Dr. Gerhard Stahlberg, der damalige Generalkonsul der BRD, eine 

hrze  Synopse der Ansprache und Veranstaitung. Ursula von Arnim und Remte Kadce 

begegneten sich im Anschlu6 an die Rede in der benihmten Szene der Konfiontation der 

Rivalinwn, Maria Stuart und Konigin Elisabeth, aus Maria Stuart, und Fred Doderlein 

" Über Marie-Louise Holtz waren keine weiteren Informationen erhaltlich. Bekannt ist nur 
(durch Mitteilung von Georg Geschitz), daf3 sie nach Deutschland zurückging. 

" Ohne Angabe des Kritikers, Gurier, 3O.Oktober 1958. 



und Dieter Cliriis praSentierten Schillers 'GedPnlrenfkiheits-Dialog' zwisfhen Marquis 

Posa und KOnig Philip II. aus Don Carlos. 

1959 wurde das Mirchenspiel H-1 und Gretel nach den Gebriidern Grimm mit fiinf 

Auffùhningen inszeniert, ni denen insgesamt 360 Zuschauer kamen. In den Montrealet 

Nachrichen vom 2.Janua.r 1960 hob R.G.Coles die niedrigen Besuchenahlen hervor. Es 

sei eine lrllnstlerisch wertvolle AuîEhrung gewesen, die aber von den deutschsprechenden 

Montrealern nicht genutzt wurde. Und P- D .Consmueller schrieb am 7. Januar, ebenfalls 

in den Montreder Nachrichien, daB besonders &nate Kamke die Roile der Hexe so 

profüiert gespielt batte, als gelte es den Berüner Theaterkntiker Alfred Kerr fur sich ni 

gewinnen. Das Bühnenbild des Puppenspielers Felix Mirbt babe ins Miircheniand 

versetzt, und Dieter Ciirlis habe als Maskenbildner fiir die 5uBerliche Vemandlung der 

Personen gesorgt. Das gleiche Stück wurde wenig spiiter von der Engiischen Sektion des 

Internationaien Theaters aufgefiihrt* Hier schon zeigte sich der kulturelie Austawch der 

verschiedenen Theatergruppen, welcher das Ziel der Gründung von "La Poudrière" 

gewesen war. 

Ein Kasseoschlager wurde Das Kollzert (Hermann Bahr) in der Regie und Neubearbeitung 

von Fred Doderlein. Zu den sechs Auffuhningen kamen insgesamt 963 Besucher, so daB 

das Stück ohne weiteres noch langer ein volies Haus gmtiert Ette. Der Gnind fru 

diesen Erfolg lag sicher auch d a ,  daB ein Hinweis in den Montrealer Nachnchren vom 

12. und 19.Mart 1%0 hervorgehoben hatte, ci& der Fortbestand der Deutschen Sektion 

vom Pubiikumserfolg (i. e . dem Anstieg der Besucherzahlen) abhange . Keine Amateur-, 

sondem eine Profi-LRisning sei ni erwarten." Es wurde betont, daB "La Poudrière" 

leicht zu erreichen und nicht weit von der Stadtmitte entfernt sei. An der Produktion Iobte 

R.G.Coles die meisterhafte Ausnutzung des Bühnenraumes und das moderne Biihnenbild. 

Sowohi die Schauspieler als auch das Publikum hiitten sich übertroffen und als Ergebnis 

59 Ohne Angabe des Kritikers, Montrealer Zèitzmg, 10.MW 1960. 



einen Hohepunkt geliefedO Die Kritiken überschlugen sich im Lob, und zwar nicht n u  

die der deutschen Zeitungen, sondem auch die führenden Kritiker der Gazent?' und des 

Morneal Star, in dem Peter Aoos am 3O.Mm 1960 chrieb: "An extmnely fine, îully 

professionai, weli-polished German production . . . A good example of a weli-rehearsed 

play . . . A rare delight to watch." Der Kritiker von La Presse schwarmtte am 3 0 . M h  

1960 von der Aufführung, obwohl er der deutschen Sprache nicht miichtig sei, wie er 

vermerkte. Des Spiel beurteilte er jedoch als ausgezeichnet und fügte hinni, da6 der Text 

ebenfalls gut gewesen sein miisse, weil soviel gelacht wurde. In den Monmeuler 

Nuchrichten schrieb R.G.Coles am 16. Juni 1960, daB die Produkrion der gr6Bte Erfolg 

"unter deutschen Theaterauffiihningen in Montreai seit Kriegsenden gewesen sei. Es ist 

offensichtlich, daB Das Konzert ehen H6hepunkt darstellte, da fast alle AuBihningen 

ausverkauft waren und ein vouer Zuschauerraum wohl verdient gewesen sei8 Die 

gezielte Anstrengung batte sich gelohnt, und die deutschen Schauspieler blieben nioachst 

Teil des internationalen Theaters "La Poudrière " . 

Das ~ c h s t e  Stück, wieder eine Komodie, Ein klarer Fa11 von Claude Magnier in Hans 

Weigels übersetzung, emtete nicht den Beifdi der Kritik. Informationen zum Regisseur 

Gu- Dressler waren nicht auffindbar, und Miliy Neuhaus auBerte am 20.0ktober 1960 

in den Montrealer Nachrichten, dal3 der Aafang überspielt gewirkt habe, was sie auf 

Premieren-Nervositiit zurüclduhae. Sie bemiingelte die Kostümgestaitung und ai grok 

Langea im Stückablauf. 

Die Produktion der Komodie Die Nvm~he vom Central Park (Eric Godal) wurde von 

M a y  Neuhaus in den Mimîrealer Nuchrichren vorn 23.November 1960 positiv 

hervorgehoben. Im Montreal Srar schwatmte Peter Hoos: "There is no doubt that this is 

Montreah Nachrichten, 16.Juni 1960. 

61 Maurice Desjardins, "Many Laughs in Das Konzert". Gazette, 30.Mikz 1960. 
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the finest production of the German section of the international Theatre to date. "a Auch 

in der Guette vom 2S.November schrieb Karl Gerhard, daB diese Auffiihning ein 

Meilenstein des Fortschrittes fiïr das Internationale Theater sei, und da6 Doderleios 

Ausbildungsprogramm die Truppe mit genûgend jungen Schauspielem versorge, um den 

Fortbestand zu sichem- Am 26.November 1960 auf Seite 10 der Pdonrrealer Nachn'chren 

hob Milly Neuhaus hervor, daB der Autor Deutschkanadier sei, daS Eva Lynas Stimme 

"bezauberndn und Dieter CiirIis als Schauspieler "überragend" sei. Die Momealer 

Zeitung betonte am 1.Dezember 1%0, da6 die deutsche Gruppe ihre Existenz durch 

dieses Stück gefestigt habe, und dai3 man die Laien kaum von den Bedsscbauspielern 

habe unterscheiden kônnen. Trotzdem wurde der literarische Wert der Komodie in Frage 

gestellt. Inhaltlich geht es um die Cieschichte einer jungen Frau, die in dieser 

"phantastischen Komodie" behauptet, sie sei eine Nymphe und habe 2000 Jahre lang auf 

einem Baum gesessen, bis er abgehoizt wurde. Sie muB sich nun in der Gegenwart des 

New Yorker GroBstadt-Lebens zurechtfhden, was sich als sehr amiisarit auswirkt. Neu 

auf den Brettern stand Gisa Schwarz, die laut Peter Hoos glaubwiirdig in der Rolle der 

Nymphe war. Der Beifail hatte die Darsteller mit neuem Leben erfiillt, und Cürlis hatte 

emeut sein "naturai flare for comedy " gezeigt." Im Courier hieB es, daB Doderlein die 

beste Kraft des deutschen Theaters sei und sein unentbehrlicher Mentor? 

Erneut ein Produkt kultureller Zusammenarbeit war die Aufführung von Strindbergs 

Passionsspiel Ostem. Die Auffiihrung fand - von den jeweiligen Sektionen inszeniert - 
auch in englischer und franzOsischer Sprache statt. In der m e t t e  hie8 es dam: Doderlein 

machte aus Ostem "perhaps the moa outstanding performance of the three-language 

presentationsn." Jacob Sisand kritisierte an der Aufflihning das Geschrei von der 

63 Montreal Star, 28. November 1960, S. 8. 
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Blihne, das in dem kleiwn Theater stikend gewiild habe." In den Momeafer 

Nachrichten vom 29.Apd 1%1 war ni lesen, daB sich die Biihnenleitung mit Strindberg 

zu vie1 vorgewmmen und die diistere S h t m g  von Osteni das Publikum îiberfordert 

habe. Der Courier übte ahnliche Kritik: Montreal sei "mit seiner kleinen 

deutschsprachigen Theateranhangerschaft kein Boden fiù ernste Problernstiicke und 

Theaterexperirnente" , stattdesen seien zügige Erfolgskom6dien gefkagt.' Diese 

Meinung wird immer wieder vertreten, wenn das deutschsprachige Theater 

ausnahmsweise einmai ernste, schwierige d e r  moderne Stiicke in den Spielplan 

aufnimmt, Fragiich isî, ob die Kntiker mit dieser Ansicht steliveruetend fiir die Me- 

der Zuschauer sprechen. 

Fiir das Zeitstiick aus dem Zweiten Weltkrieg, Korczak und die Kinder, hatte Erwin 

Sylvanus 1958 den Leo Baeck Mi erhaiten. Das Stück beniht auf einer wahren 

Begebenheit und machte erstmalig nach dem Kneg den Holocaust zum Thema auf der 

BUhw. Es handelt von einem jüdischen Arzt in Polen, der Kinder, deren Eltem bereits 

in Konzentrationslagem ennordet worden waren, vor der Vernichmg rettefe. Die 

Auffiihning wurde als Lesung an dreizehn Abenden M Miin und April1961 gestaltet und 

hinterlieB einen tiefen Eindnick. Es war ein wagemutiger Versuch der jungen Truppe, 

auch in Montreal dieses bittere Thema der deutsch-jüdischen Geschichte szenisch in der 

~ffentlichkeit ni gestalten. Die Zuschauer waren laut Courier ni erschüttert, um ai 

applaudieren? Stattdessen wurde danach für e h  Waisenhaus in Israel Geld gesammelt. 

Auch von offizieiler Seite gab es eine Reaktion. Die in New York arntierende Vertretung 

'' Jacob Siskind: "Less screaming and ranting would have been bemr in a small theatre." 
Montreal Star, 19. Apnl 1% 1. 
Jacob Siskind war einer der belcanutesten und kritischsten Feuilleton-Schreiber des 
Montreal Star. 

" Ohne weitere Angaben. Leihgabe von Dieter Cürlis. 
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Israels dankte dem Ensemble €ür die Inszeniening, die Spende und den Mut. ein Gespriich 

über den Holocaust auch über die Grenzen Deutschlands hinweg begonoen zu haben. 

Um für die beiden ernsthaften Veranstalmgen ni kompensieren, gab es im Herbst 1%1 
. . mit dem Krirmnalstück Die FaUe von Robert Thomas dam auch wieder etwas fiir die 

Unterhaltung. Das Biilmenstück hatte bereits eine g r o k  europiiische Erfolgsgeschichte 

ni verzeichnen. Alle deutschen Zeitungen warben fiir die Unterstützung des Theaters, und 

der ErfoIg blieb nicht aus. Der Montreai Star berichtete am 23.0ktober 1961 von 

ausgezeicbneter Unterhaltmg. Schauspieîkunst und Regie. In denMontrealer Nachrr'chren 

schrieb R.G.Coles am 28.0ktober, daB Doderlein der beste Mime und Regisseur sei, und 

daB das Haus vol1 und der Beifall grof3 gewesen seien. fitischer auBerte sich der 

damalige Kritiker und heutige Direktor des DTM, Erwin Potitt, in der Montrealer 

Zeitwig am 28.0ktober 1961: Die Regie sei nicht immer überzeugend gewesen, es hatte 

zuviel Spannung vom ersten Akt an gegeben, und die Darsteller hatten ihre Rollen 

überspielt. AuBerdem sei das franzosische Knminal 
- .  stiick eher wie ein Problemstück als 

wie ein " spannender ReiBer " inszeniert worden. Ganz anders dokumentierte der damalige 

Direktor der deutschen Abteilung der McGill University, Prof. Dr. H m  Reiss, am 

23 -0ktober 1961 im Montreal Star die Auffiihning: "The acting was excelient and the 

production imaginative . . . so weli directed by Fred Doederlein. " Der Courier lobte die 

Leistung von Dieter Cùrlis als sehr Uberzeugend und sprach von Mark Lister als 

urwüchsigem Natumient in diesem "Glanzstiick unter den Kriminal . . bühnenstiicken" .'O 

b) 1962 - 1971 

Nach einem b e n  hterregnum, in dem Dr. Heimut Schlenkermann kiinstlerischer Leiter 

war und nur e h  einziges Stiick, namlich Biedermann und die Brandstifter (Max Frisch), 

aufgefiihrt wurde, beschiossen die Mitglieder eine Aufgabenteilung, urn der vielen 

ehrenarntlichen Arbeit Herr 

Bereich des Theaters, Mark 

ni werden. Fred Doderlein iibemahm den b t le r i schen  

Lister den administrativen und Lutz M u e r  die Werbung. 

'O Ohne Angabe des Kritikers. Courier, 26,Oktober 1961. 



die Werbung. AuBerniem kamen in diesen Jahren neue Mitglieder hinni. Erwin Potitt war 

- bevor et 1954 nach Kanada auswawierte - in Berlin in verschiedenen Produktionen tatig, 

nachdem er als Steptanzer und Schauspieler ausgebiIdet worden war. Tmdis E. Reber 

hatte ihre Schauspielausbildung und ihr Studiwn der Theaterwissenschaft, Germanistik 

und Angiistik in K d n  und Bonn abgeschlossen und war dort an verschiedenen Theatem 

tatig gewesen, bevor sie als khrende an die McGiU University kam. Max Fïeck hatîe 

an vielen deutsfhen Biihnen gearbeitet und auch bei Film- und Fermehproduktionen 

mitgewirkt, bevor er 1956 nach Ranada kam. Harro Maskow hatte seine Ausbildung als 

Pantomime an der Hochschule fiir Bil&n& Hiiaste in Hamburg und an der École 

Jacques Lecoq in Paris abgeschiossen, Birgit Koch kam als Jugendliche aus Hamburg, 

wo sie schon ais Rind bei professioneiien Weihnachtsspielen mitgewirkt hatte. Ihre Arbeit 

ais Produzentin in der Abteilung 'Music, Drama and Variety' bei der CBC verband sie 

auf das Engste mit der stiincügen Arbeit am DTM. Sie ist dem Theater bis heute als 

Charakterdarsteileriri treu geblieben unci zeichnet auch als Verantwortliche für die 

Kostütngestaltung der Auffiihrungen und die im Archiv der CBC erhaltiichen 

Musikeinlagen. Die anderen Haupt-Mitwukenden waren schon vorher in der Deutschen 

SeMion aktiv gewesen. 

Der Spielplan leitete mit Max Frischs Biedermann und die Brandstifter. LehtCïck ohne 

Lehre mit einem Nachspiel, eine erfolgreiche Inszenierungsgeschichte der beiden 

führenden Schweizer Nachknegsautoren Max Frisch und Friedrich Diinenmat eh, die 

mit ni den Hohepunkten der Auffühnmgsgeschichte des DTM geh6ren sollten- Dieter 

Cürlis lobte in seiner htitik sowohl die Ioszeniening ais auch das Bühnenbüd.71 Sie 

seien dem Textinhalt angemessen gewesen. Der Epilog am SchluB habe jedoch starend 

gewirkt. Der Bühnenraum sei dafiir zu Hein gewesen, auBerdem w&e die Fabel auch 

ohne den Zusatz verstanden worden. 

- 

' Ohne weitere Angaben. Leihgabe Dieter Cüriis. 



Nach dem Intemgmm folgte die kurze Regiezeit von Fred Werlein. Als erstes Stiick 

unter der neuen Leitung wurde Erwin Potitts Glosse Bumerang uraufgefeha. Es war die 

erste Urauffiihniag im Internationaien Theater überhupt. Karl Lampl lobte die 

Aufführung im Echo vom Mai 1963: "Die Sprache ist ein brillantes Feuerwerk von 

wirkungsvollen Phrasen und Zitaten. " In den MomeaIer Nuchn'chten auf Seite 8 drückte 

sich Gertrude Nusenow kritischer aus. Das Stiick sei - trotz guter sehauspielerischer 

Leistung - nicht geglückt, es sei ein "schwaches E-gswerk mit zuviel eindeutigem 

Sexn und das Stiickende überzeuge nicht- Weiterhin auBerte sie, daB weniger 

experimentiert werden solle und stattdessen bewahrte Stiicke gespielt werden soliten. Mit 

Stücken wie Bumerang unterscbatze man den Intellekt der Zuschauer. Sie schlug in ihrer 

Rezension vor, es mit Autoren wie Curt Gotz ni versuchen. 

Tatsiichlich inkorporierte die Gruppe diese kritische Siimme uad prisentierte nach 

einjahriger Spielpause ab dem 1 4 . M h  1%4 acht mal die drei Einakter von Gotz: 

fliegende Geheimrat, Minna Maedalena und Der Hund im Hirn. Die Rezeption dieses 

Abends war eindeutig positiv. Aile Kritiker bezeichneten ihn ais gelungen. Nach diesem 

exfolgreichen Theaterereignis war es der gesamten Kritik klar, da8 die vorhemchende 

Geschrnacksnchtung des deutschsprachigen Theaterpublikums ein Komodien-Repertoire 

diktiert. Vielieicht hing die Vorliebe für 'leichte Unterhaltung' damit zusammen, daB die 

Jahre des Dritten Reiches für die Besucher des Theaters noch nicht weit zurücklagen. 

R.G. Coles bezeichnete die Produktion als Meisterleistung, "Bravo, Doderlein! " ." Das 

Haus war immer ausverkauft, und Prof. Dr. Hans Reiss schrieb im Morneal Star, daB 

Doderlein auch die Arnateurschauspieler im Ensemble auf e h  professionelles Niveau 

gebracht habe. Er schloB seine Rezension wie folgt: "To laugh through the medium of 

sparkihg theatre is to be humme and culturexi in a most agreeable and civilised 

manner. "* Zu diesem Zeitpunkt gastierte die junge Bi?hne zum ersten Mal aukrhalb 

Montreals in Quebec (Stadt). 

Montrealer Nachrichten, 28 .Miin 1964. 

" Montreal Star, 16.M- 1%4. 



Zu dem Klassiker îm darauffolgenden Jahr, der Komodie Die Phvsiker von Friedrich 

Dürrenmatt, schrieb Jacob Siskind im Montreal Star: "The production is a deparhm €Mm 

the lighthearteâ shows that have k e n  the mainstay of the other seasons." Diese ernsthafte 

Komodie sei "a significant contribution to the contemporary drama" ." Es zeichnete sich 

offensicMich bei manchen Kritikem eine Bevomgung des emsten Literatur-Kanons ab. 

Auch die Schauspieler lobte Siskind fur ihre einheitliche Leisning. Die Guette ging 

-ch positiv auf diese Aufflihniog ein, aber wahrend &Ida Heller am 15.Miüz 1%5 

schrïeb: "If your German is at all passabie, don't miss it. It wiil m&e you laugh, shudder 

and think", betonte Siskind am selben Tag in seiner Kritik (S.O.), daf3 der Zuschauer gut 

deutsch k6men oder das Stiick kenrren sollte, um den Aùend in "La Poudrière" geniekn 

ni k6nnen. Von den  Kritikern wurde besonders das Bühnenbild von Guy Beauregard 

hervorgehoben. Es sei ihm gelungen, dem schwierigen Stück auf der kleuien 

Theaterbiihne gerecht zu werden. Lutz Miilier haae schon in seiner Vorankiindigung in 

den Montrealer Nachrichien vom 6 . M k  1965 zum Ausdnick gebracht, da0 Beauregard 

einen " fesselnden szenischen Hintergnindn für die Inszeniening geschaffen habe . 

Nach diesem Erfolgsstück folgte - der Kntik nach - wieder e h  schwkheres Stück. Die 

Komodie des ~sterreichers Fruiz Molnar, Die mite Fee, war weniger erfolgreich. Fiir die 

Rekonsauktion der Rezeption des DTM stelite sich bereits jetzt die Frage, ob die Gruppe 

der -iiCritik bedurfte, u m  ihr Bestes ni geben, auch was die Auswahl der Dramen betraf. 

Vielleicht unterschiitzte sie aber auch einfach den Geschmack des Publikurns und setzte 

bei der Spielplangestaltung voraus, dieses k6nnte mir leichte Kost verciauen. Jedenfdis 

sprach Zelda Heller von "a lightly diverthg evening". Die Auffiihmg sei nicht eine der 

groBen der Deutschen W o n  gewesen, und auch das Stück sei eher e h  von Molnar 

schwacheres unâ nicht fCir die Zeit um 1966 geeignet. Sie fand die Regiefrihning ebenso 

altmodkch, da die Schauspieler ihre Szenen zum Publikum hin sprachen und nicht 

74 Montreal Star, 1S.MarZ 1965. 



meinander- Dernoch betonte sie individuelle Leistungen, wie die von Mark Lister: 

"Lister's comic rhythm and stage timing are d y  admirable. "7s 

Da Dürrenmatt besser ankam ais Molnar, wurde darauffolgend Dürrenmatts Komodie De_r 

Meteor inszeniert. Es war die nordamerikanisçhe Erstauffiihnuig des Erfolgsstückes. 

Leider existieren nur Voranküncügungen zum Stiick in den Kritikensammlungen der 

Schauspieler und kiinstlerischen Leiter des DTM, so daB die Rezeptionsgeschichte zu 

diesern Zeitpunkt nicht rekonstmierbar ist. Die Vomnkümügungen dokumentierten, daB 

die-Hauptrolle des HeIden von Doderlein gespielt wurde, weswegen Eva Lymi ihm aim 

ersten Mal als Assistentin bei der Regie zur Seite stand." 

Zur anschlieBenden Auffiihning des biirgerlichen Lustspiels von Cari Steniheim, 

Hose, am 16.April 1%8, schrieb Zelda Heller in der Gatette, daB die bewuBten 

schauspielerischen Übertreibungen des Ensembles nu Künstlichkeit des Textes paBten, 

und daB die kompluierten Steliungen und z.T. akrobatischen Bewegungen wie spontan 

und ohne Anstrengmg ausgeführt worden seien. Es sei eine Freude gewesen, das 

Buhnenbild annisehem Die Auffiihning entbehrte nicht des Humors und lie0 die 

Zuschauer über die Kleinbiirger Un Stiick lachen. Harro Maskow habe ais Barbier in 

seinen Szenen "die Show gest~hlen".~ Der Theaterkritiker Martin Malins vermeldete 

im Montreal Star vom 17.April 1968 auch niches als Lob für die ausgezeichnete 

Inszeniening. "Maskow war als ausgebildeter Pantomime besonders agi1 und fügte die 

ungewohnlicbsten akrobatischen Bewegungen in die expressionistische Rollengestaltung 

eh. Es war e h  Triurnph der K6rper- und Sprachbehemchung. "'* Anders meilte jedoch 

76 Ohne Angaben. Leihgabe Umila von Arnim. 

78 SO âufkrte sich Trudis E. Goldsmith-Reber am 4 . M k  1998 über die damalige 
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M a y  Neuhaus in der Montrealer Zeitung vom 25 .April 1%8 über die Inszeaierung. Sie 

kritisierte, ciai3 die Auffllhning M Programmheft nicht als Parodie bezeichnet worden 

war, da der Humor von 1911 im Jahr 1968 iiberholt und Iiicherlich wuke. Sie 

berniingelte, daB das Stück zur Posse aufgespielt und geschwollen, statt natiirlich, 

gesprochen worden sei. Auch Max Fleck auBerte sich krîtisch zur Auswahi dieses Dtamas 

in den Monireakr Nachrichren vom 28-MW 1%8? 

Ais ~chs t e s  wurde 1969 die Farçe des Englanders Jack Crisp Besser die eieene Frau in 

der Harid aufgefiihrt, welche laut Helga Perroud das PubWum mit eleganter Heiterkeit 

bediente? Ursula von Arnim zeigte "das geleste Spiel einer konzentrierten, technisch 

vollemieten Schauspielerin" , und Eva Lym verdiente sich, laut Helga Perroud, durch 

diese Regieassistenz "den Meisterbrief". Die Übersetzung ins Deutsche hatte der 

Scbriftstelier und damalige 'Senior Producer' der deutschen Abteilung von Radio Canada 

International, Dr. Walter Roome, angefertigt. Er war bei den frrihen Inszenierungen 

bereits als Schauspieler tatig gewesen. AIS Charakterdarsteller hatte er in Biedermann, 

Bumerang, den Curt Goa Einaktem und anderen Inszenierungen hervorragende 

Leistungen geboten. 

Die nordamerikanische Erstauffuhning Das &fer Helena von Wolfgang Hildesheimer 

erntete ausschlieBlich Lob. John Richmond lobte im Montreal Star, daf3 die 

schauspielerischen kistungen hervorragend gewesen seien, das Bühnenbild einfallsreich 

und einfach mgleich und Eva Lynns Regie Iligig und ge~chrneidig.~' In den Mmealer  

Nachfichten erklarte Mario von Brentani die Auffllhning fiir "bestes und damit 

notwendiges Tùeatern.= Insgesamt wurden aUe Schauspieler positiv beurteilt. Karl 

79 Montrealer Nachrichten , 28 .Mk 1968, S .9. 

Mumrealer Nachrichten, 3 .Mai 1%9, S -4. 

'' Montreal Star, 22. November l%9. 
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Scheede schrieb im lbnaukz ffir?'er (so heiBt der Cou& seit 1%8): Trudis Reber 

"wiederbelebte mit oft spitzbübischem Schalk in den Augen die Glorie stolzen 

Frauentums schlechthi. . . . Selten sah man ehe selbstbeWUBtere, sciionere Frau auf der 

Buhoen ." Ihm gefie1 Hildesheimers moderne Version der griechischen Sage noch besser 

als die urspiiingliche. Der Autor, Mitglied der Gruppe 47, erhielt den Georg Biichner 

Preis fiir sein literarisches Werk. Die charmante Verzerrung des griechischen Mythos 

gefiel auch Milly Neuhaus in ihrer Kritik vom 6.November 1%9 in der Montreafer 

Zeitung. Wahrend sie das Stiick als Satire auf den Kultunimmel ventand, sahen andere 

darin eine sexprickelnde Komodie. Beiiebt war Das *fer Helena jedoch bei ailen 

Zuschauern und finanziell au6erst erfolgreich fUr die Kasse der Deutschen W o n .  Die 

Inszeniening der Hildesheimer-Komadie war gleicbzeitig die erste Regiearbeit von Eva 

Lynn, die sie irn Meingang durchfiihrte. 

Es folgten gleich zwei Dramen von amerikanischen Autoren, die international 

Biihnengeschichte gemacht hatten und auch dem deuschen Publikum in Montreal 

vorgestellt werden sollten. Das neue Organisations-Team wolite Anfang der siebziger 

Jahre versuchen, den AnschluB an zeitgen6ssisches Repertoire pi gataatieren. Zu den in 

den fünfziger M e n  Eingewanderten war eine neue Generation von Deutschkaaadiem 

herangewachsen - Geschmack und Nachfrage anderten sich. Edward Albees Alles irn 

Garten wurde in der Übersetzung von Pinkas Braun dargeboten. Dieses bitische 

Zeits~ick, welches - nach Karl ScheedeM - die Wohlstandsgesellschaft glossiert, hatte 

an Wirkung verlieren konnen, wiüe es schlecht gespielt worden.= An schauspielerischer 

Leistung fehlte es aber nicht. in der Gazette schrieb der Theaterkritiker Don Kilgour 

vielmebr: "Eva Lynn as Mrs. Tooth gives as chilling a portraya1 of the utterly 

sophisticated she-devil in the tirst scene as 1 bave ever encountered." Nach M a y  

Kanada Kurier, 

Kanada Kurier, 

MiUy Neuhaus, 

14.November 1969. 
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Neuhaus gebührte Wderlein Lob, daS aus Wangern beachtliche Buhnenkünstler und 

Regisseure geworden waren. Regie führte zum ersten Mal Erwin Potitt. 

Arthur Millets Der Preis, welcher zuvor im Internationden Theater auf franzosisch 

aufgefrihrt wurde, erlebte seine deutsche Auffühnuig in der überseaung von Haas SN. 

Guy Sprung berichtet in der Gazette, daB das Stûck "a play welï worth seingn sei? 

Jacob Siskind W r t e  sich im Moweal Star ausschlieBlich positiv: "The show is far and 

away the best serious production ever offered by the Montreal International Theatre. It 

can be recommended to even the most drscrrmrna * S .  

ting theatre-goer. "" Die Darsteiler 

seien überzeugend gewesen und Biihnenbild sowie Beleuchtung passend. Klausgiinter 

Treuenfels hatte in den Mumealer Nachrichen vom 23.Mai 1970 einfiihrend erliiutert, 

daf3 dieses Stück im Konfiikt zweier Brüder das gesellschaftliche Diiemma unserer 

spiitbürgerlichen Epoche offenbare. In der Montrealer Zéitung schrieb Miiiy Neuhaus, 

daB das Drama grok  Anfordemgen an die vier Schauspieler gesteilt habe. Allerdings 

hatte - ihrer Meiniog nach - mehr Bewegung die langen Gespriiche auflockem k6nnen.= 

Interessant an dieser Rezension ist, daB MiUy Neuàaus ihre MaBstiibe darin offen 

bekannte. Sie gehe ins Theater, um den Ailtag zu vergessen und zu lachen und nicht um 

poIitische oder pers6nliçhe Probleme vorgespielt ni bekommen. Sie suche im Theater 

Freude und Entspannung. was allerdings ihrer positiven Meinung über dieses 

gesellschaftskritische Stück widerspricht. Vielleicht wül sie - als eine der mhrpnden 

Theaterkritikerinnen der Deutschen W o n  - die Organisation dan, bringen, in Zuhinft 

reine Unterhaltung m produzieren. Es d-gt sich die Frage auf, ob diese Kntikerin, die 

über lange Jahre fur das Feuilleton der Montrealer Zeitung zustandig war, bereits m 

diesem Zeitpunkt rep-ntativ auch fiir den Geschrnack des deutschsprachigen Publikums 

spricht. 

Gazette, 1 .Juni 1970. 

Montreal Star, 3. Juni 1970. 

Montrealer Zeitung, 12. Juni 1970, S.3. 



Wie als Antwort auf ihren Wunsch prisentierte die Deutde Sektion im Herbst 1970 die 

nordamerikaiiische ErstauffWmmg von Fritz Eckhardts Lustspiel Bei T ~ P  und bei Nacht. 

Es sei ein Lacherfolg erster masse unci voiler Pointen gewesen, wie Elisabeth Steffen in 

den Momealer  Nachn'chten vom 28.November 1970 schrieb. Potitt habe mit seiner 

Regiefiihning aus dem Stück ailes gemacht, was m6glich war. M a y  Neuhaus âdcte 

Potitt fiir diesen 6sterreichischen "Schmarm" ." Andererseits kntisierte sie, dai3 das 

Geschehen von Wien nach Mon- verlegt worden war, was "haufig einfach groteskw 

gewirkt und " e h  heilioses Durcheinanderw erzeugt habe. Dennoch sei es ein amüsantes 

Lustspiel gewesen, und Mark Lister sei der geborene Komiker, 

Im Fruhjahr 1971 folgte die nordamerikanisçhe ErstaufEhrung von Siegfried Lenz' 

zeitkritischem Schauspiel Die Aueenbinde. Mark Lister W i g t e  am 13.Mii.n in den 

Montrealer 'Nachrichten an, daB "La Poudrièrew als erstes auslandisches Theater 

aaerhalb der Bundesrepublik Deutschlanâ das Auffühnugsrecht dazu bekommen habe. 

In derselben Zeitung schneb Prof. Dr. RoK Badenhausen, der bekannte deutsche 

Theaterhistoriker und ehemalige Drarnaturg von Gustav Gniodgens, eine Einfrihning in 

das Werk des Autors." Er war ni diesem Zeitpunkt - auf Einladung von Trudis Reber 

und der deutschen Abteilung - für ein Gastjahr an der McGüI University tatig. Wie in 

den Vo rjahren Prof. Dr. Hans Reiss, hatte auch er sich gleich aktiv an der Theaterarbeit 

der Deutschen Sektion beteiiigt und stand ihm fiir kurze Zeit beratend nu Seite. Vorher 

hatte Gerhard Lernke, ein Doktorand an der deutschen Abteilung der McGU University, 

ebenfds in den Montrealer Nachrichten vom 17.April 1971 die Auffùhnug positiv 

rezensiert: Regie und Schauspieler seien bemerkenswert in k e n  Leistungen gewesen, und 

die Parabel von der AugenbMe - sicher kein Ohren- und Augenschmaus - stelie Fragen 

an das Publikum, das diesen mit gernischten Gefühlen begegnete. M a y  Neuhaus 

verurteiite in der Morurealer Zeimng vom 9.April die Wahl der Augenbinde €ür das 

Repertoire: Es sei ein "abstokndes" und "morbidesw Stiick. "Es ist eine Qual, dieses 

..-P.- - - 

*' Montrealer Zeihmg, 4.Dezember 1970, S -2. 
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Schauspiel anzusehen." Sowohl Trudis Reber in der Rolle der einzigen Frau auf der 

Blihne, als auch die Regie von Eva Lynn seien "eisernn gewesen. Dem Zuschauer w i k  

bei diesem Stiick nichts erspart geblieben. Emeut p-ntierte sie eine Gnindsatzerklaning 

fiïr die Auswahl der nikünftigen Produktionen: "DaB Tendenzstiicke der neuzeitigen 

'Dichter und Denker' an groBen deutschen Biihnen irn Repertoire sind, ist nicht wichtig 

fiir unsere kleine Biihne in Montreai, die uns zwei oder drei Mai im Jahr die Gelegenheit 

gibt, Theater in deutscher Sprache ni sehen. Man sollte daher nicht Extreme wahlen. "" 

Die Stellmgnahme des Chefredakteurs der Montrealer Nachnchren ist aus ideologie- 

kritischen Gründen interessant Mario de Brentani schrieb am 3.April 1971 von dem 

"HorrorstÜckn, es sei ein "pseudopolitisches Machwerkn? Die Augeabinde wàre die 

"verlogenste, gehassigste, bluttriefende Frankenstein-Sçhauerstory". Er sah darin einen 

Angriff auf die DDRg3 unâ hetzte gegen Lenz, weil er in ihm einen Gegner der DDR- 

Politik zu erkemen meint. John Richmond fand das Stiick zwar dramaturgisch schwierig, 

"but it was givea superb treatment by director and cast" .'Y Auch das Bühnenbild sei 

erfolgreich konstruiert worden: "Technique and emotion meshed." Sein Fazit lautete: 

"Most certainiy well worth seeing even if your German is not ausgezeichnet." Die 

unterschiedliche Rezeption faBte Kari Scheede im Kanada Ku* am besten zusammen, 

als er schrieb, daS es entweder glühende Zustimmung d e r  eisige Ablehnung gab, aber 

keine unbeteiligten Zu~chauer .~ AUe seien von der Parabel betroffen gewesen. 

Als Reaktion auf diese engagierte Produktion insixnierte Erwin Potitt im Herbst 1971 

sein unterhaitsames Lusttspiel Der liebe Gott wird sich kümmern. Es war die 

9L Montrealer Nachrichteen, 3. April 197 1, S. 1. 
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Urauffiihning des dreiaktigen Stiickes. Gerhard Lemke96 und Peter LustW lobten beide 

die schauspielerische Leistung Max Fïecks; andere standen ailerdings dem Textinhlt 

kritisch gegenüber. Wiedenun andere Kritkr lobten die Portriitierung des Quebecker 

Fabrikmilieus, lcritisierten aber die unterschiedliche Leistung des Ensembles. 

Zu diesem Zeitpunîct wurden drei Aspekte deutlich, die sich von uun an immer wieder 

abzeichneten: 1. Die Beeinflussung des Repeetoires durch die in den lokalen Zeitungen 

ver6ffentlichte. nach europaischen MaBstaben mangeM geschulte, Theaterkritik; 2. der 

wiederholte Wunsçh der Rezellsenten, die Darsteller in festen Roiienfachem ni sehen und 

ihnen damit weniger Verwandlu11gsm6glichkeiteo ni erlauben (ein Beispiel wàre, da8 man 

Georg Geschitz immer wieder positiv und charmant als Jugemilichen Liebhaber sehen 

wollte und ihrn nicht verzieh, wenn er in ein weniger attraktives Charakterfach umstieg); 

3. der dritte Aspekt hing mit der Verpflichtung der Organisation aisammen, zunehmend 

auch kanadische Autoren auf Deutsch auhfiihren. Das Internationale Theater von 

Jeanine Beaubien und seine Deutsche Sektion hingen finanzielî immer starker von der 

Unterstützung durch die Provinzregierung ab. Diese forderte, da6 heimisches Talent 

gefordert werden soile. In diesem Zusamrnenhang boten sich die Bühnenwerke von Erwin 

Potitt an. 

C) 1972 - 1979 

ln dieser Phase kamen wieder neue Kraffe zur Deutschen M o n  hinzu, die den 

heutigen Vorstand mit ausrnachen. Heinz Becker arbeitet seit 1974 als Verwaltungsleiter 

irn Goethe Institut, Montreal, und ist noch heute als Schauspieler und Biihnenmeister 

beim DTM m g .  Maggy Akerblom, hauptbemfich bei Radio Canada International in 

der Abteilung '~ffentlichkeitsarbeit und KommllIljkation' angestellt, bemiiht sich dort um 

die Wiedereinfiihmg des deutschen Sendeprogramms, welches von 1945 - 1991 

existierte. Zusiitziich ist sie seit Jahren flu die Werbung des DTM zustawiig. Eniest 

% Montrealer Nachrichen, 27.November 1971. 
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Roth, Lebenspartner von Suzanne Roth und Musiklehrer, hat haufig den musikaiischen 

Teil der Produktionen betreut und selbst gestaltet und auch Biibnenbilder gebaut. Irene 

Galtier, die beim Kinâemmdfhk in Dresden entdeckt wurde, war bis 1997 

Cbefsekretarin im Goethe Institut, Montreal, unci auch freibentaiche Sekretarùl im 

Vorstand des Theaters. Sie stellte dem DTM eôeaso ihre natürliche Schauspieler- und 

Gesangsbegabung zur Verfiigung. Umla von Arnim spielt bis auf den heutigen Tag mit, 

aber ihr hbenspartner, Fred Doderlein, war nicht mehr akciv beim DTM dabei, seit er 

die kiinstierische Leitung 1969 an einen Beirat von zehn Personen abgegeben hatte. Er 

war jedoch nach wie vor in kanadischen Film- und Fefll~ehproduktionen und in der 

Werbung aIctiv. Birgit Koch, Eva Lynn, Georg Geschitz und Mark Lister geh6rten in 

diesen Jahren weiterhin aktiv nim Ensemble der "Poudrière". 1977 wurde Erwin Potitt 

einstimmig nim Direktor und künstlerischen Leiter des DTM gewahlt und erfüilt beide 

Funktionen bis heute. Wichtige, ZUSaîziich admmstra . - tive Aufgaben werdea vom Vorstand 

erfiiiit (siehe Teil 9.1 .) . 

Die nordamerikanische Erstauffiihning von Curth Flatows Lustspiel Das Geld lieet auf 

der Bank im April 1972 war nach Gerhard LRmke ein gelungener KomodienspaB und 

Potitt in seiner Rolle "ein ausgezeichneter alter Gauner".m Angekündigt wurde es als 

"eines der meistgespielten Stiicke der deutschsprachigen Boulevardtheater von Berlin, 

Miinchen und WienW,* und auf dem Werbeposter war zu lesen: "GroBter Kassen- und 

Lacherfolg der letzten Jahre". Scheede lobte die "wohlabgerundete Produktion", bei der 

nach der Regie von Eva Lynn d e s  "wie am Schnürchen" lief. Birgit Koch habe ehe 

bezaubernde Charakterstudie als GanovenfÏ=au geliefert, und für Potin sah er in dessen 

Verkorperung von "Wiliie Kühaew den Hohepunkt seiner Theaterlaufbahn. Die 

Beleuchtung sei dem Stücloiohalt genauestens angepaBt gewesen.loO 

98 Montreder Nachrichten: 1S.April 1972, S.3. 

99 Karl Scheede, Kanada ffirier, 23.Miirz 1972. 
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Der Pubiikumserfolg brachte das Ensemble dani, wieder eine Knmioallr 
. . omodie zu 

spielen: Ein Mann ist =ben erschossen worden, gesçhrieben 1961 von dem Spanier 

Jaime Saiorn. Dr. Hecfned Scheer von der ûeutschen Abteilung des Loyola Coiïege, 

Montreal; schrieb in den Montrealer Nachrichten am 9.Dezember 1972, daB dem 

Ensemble diese Satue auf die sknïpeIlose ProfitgeseUschaft wohlgelungen sei, Das Stiick, 

welches auch in Siidarnerika Furore machte, wurde in szenischer Verarbeitung nach 

Montreal versetdol Scheede regkûierte den rauscheoden Erfolg auch dieser 

Pr~duktion.'~ Das Biihoenbild "untermalte passend das 'Flair' des Stückesw, und Max 

Fleck, deutsçhsprachiger Produzent bei Radio Canada International, iieferte eine 

Meinerstudie des hochintelligenten Kr iminaiisten. Weiter e r f ' n  wir in seinem Artikel , 

da6 Jeanine Beaubien, Intendantth von "La Poudrière", bei der Auffiihning anwesend 

gewesen sei und der Deutschen W o n  - ais einziger der ethnûchen Gruppen - 
Anerkennung "flir ihre fongesetzten guten Auffiihningen" ausgesprochen habe. Milly 

Neuhaus schrieb in der Momealer Zeitung, da6 dieses Kriminalstiick von Anfang bis 

Ende spannend gewesen sei, aber mit mehr Tempo hatte gespielt werden rnüssen.'* Sie 

fand auch das Biihnenbiid unpassenci. Lobend hob sie die schauspielerische Leishmg von 

Max Fleck hervor, dem man seine bemfliche Ausbildung und Erfahning anmerke. John 

Richmonds Kritiktitel lautete "Play's faults worth seeing" im Montreal Star.'" Die 

Fehler der Auffühnuig fiatten in dem hOizernen Spiel ohne Dialoge bestanden und 

stattdessen mit "set rhetorical speeches", sowie in der Übersetzung des Stückes, die aus 

einem "forensic Germann bestanden Ette, laut Richmond. 

Die ~ c h s t e  Aufführung, ni der sich insgesamt 574 Zuschauer an sieben Abenden 

eingefunden hatten, brachte e h  Kombination aus drei Einaktern: Der bose Rauch von 

Scheede, Kanada Kurier, 14.Dezember 1972, S. 10. 
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Hans Sachs, Der Haarschnitt von Erwin Potitt und Die Polizei von Slawomir Mrozek. 

Peter Szatmari lieferte in seinet Kritik zuniichst einige Informationen ni Hans Sachs: 

Dieser bedeutendste Dichter im Deutschland des 16.Jahrhunderts, der das Oberhaupt der 

Meistersinger-Schule von Nihberg wude, hinteriieB ein gigantisches Lebenswerk von 

über 600 Schopfungen protestantischer Gesinnung.lM Der bose Rauch ist eimr von 

seinen Schwaoken in Knittelversen, e h  Hauspostille. Nach Meinung Szatmaris gabe es 

jedoch fur unsere Zeiten viel Besseres von Sachs als das gewahlte Stiick. Am zweiten 

aufgefiihrten Einakter, Der Haarschnitt von Erwin Pottit, berniingelte die Kntik, daB es 

nicht tief genug in die mgedeutete politische Problematik eindringe. Die Polizei von dem 

PoIen Mrozek M e  nur am Anfang interessien und wiire ansonsten viel ni lang gewesen 

- "eh  niveauloses Stück, das schwiichste der drei". 'O6 John Richmond sprach im 

Montreal Star in seinem Tite1 von "a bizarre Gennan M e l a ~ ~ g e " . ~ ~ ~  Im Artikel selber 

hieB es: "Did the mixture work? Surrealistically it did, existentially it didn't. ... the sets 

were banal, the direction mainly torpid. " Mario von Brentani hielt sich am 7.April 1973 

in den ~ont rea ler  Nachrichten mit seiner Kritik zurück, berniingelte nur die 

Übersteuerung der Lautstarke in den Mono- und Dialogen. Insgesamt war es wohl eine 

weniger gelungene Produktion, wenn man den Kritiken vertrauen darf. 

Der erneute Erfolg der Truppe Lie0 jedoch nicht lange auf sich warten. Er gelang mit Ika 

Schafheitiins Lustspiel Die Witwen des H e m  Eduard d e r  Dasselbe in Grün im Herbst 

1973, nt dessen sieben Auffühningen insgesamt 1097 Zuschauer kamen - bis ni dem 

Zeitpunkt die hkhste Besucherzahl bei einem deutschsprachigen Stück in "La Poudrière". 

Die nordamenkanische Erstauffiihning dieses Lustspiels sollte zu einer intemiveren 

Zusammenarbeit mit dem DTM flihren, wie e h  Briefwechsel zwischen der Autorin unci 

Ohne weitere Angaben. Leihgabe Maggy Akerblom. 

Peter Szamiari, ohne weitere Angaben. Leihgabe Maggy Akerblom. 

Montreal Star, 6.April 1973, S .Ag. 



Eva Lynn dolaunentiextl<* Mittlerweile gab es neben der Engiischen und 

Franzosischen n u  noch die Deutsche Sektion auf der Sankt Helenen Insel. Scheede 

lobte das Stück in seinem M e 1  Rir die -ette: "German comedy brings laughter to 

M~ntreal ." '~  Es giibe darin zwar keinen tieferen Sinn, aber vie1 SpaB erwarte den 

Zuschauer bei dieser Pmduktion. Aiiein €ür das turbulente Finale l o b  sich der Besuch 

in "La Poudrièrew. Das Niveau der Gruppe sei bemerkenswert und der Anspmch des 

Ensembles auf Perfektion sei sehr hoch, wie es in den Montrealer Nachnnchten am 

10. November 1973 hieB. ''O "Ich habe [Georg] Geschitz wfh nie so gut wie in dieser 

Rolle gesehen, und manchem Besucher der Auffiihniog wird sicherlich sein Bild am 

Iiingsten im Gedachtnis bleiben", schrieb Lemke in den Montrealer Nachrichten am 

24.November 1973. Der Abend sei hinreiBend und heiter gewesen und sehr ni 

empfehien. Auch der erfahrene Theaterkitiker des Montreal Star, John Richmond, hatte 

nichts als Lob ai vermelden: "Al1 the compounds making for pure entertainment fuse", 

und Mandaliaus Bühnenbild "was one of authentic inventionw, die Beleuchtung von 

Demer "added spice to the play's pep". "Even if your German is rudimentary you will 

fmd that the sparkle cornes through. "11' Hier soli auch das anglophone Theaterpublihim 

angeworben werden. 

Danach folgte ein besonderer Hohepunkt in der Auffuhnuigsgeschichte des DTM: 

Heinrich von Kleists Lustspiel Der zerbrochene Krug wurde im April 1974 in echter 

multi-kultureller Zusammenarbeit von Theaterschaffenden in Szene gesetzt. In derselben 

Dekorations- und Kostiimausstattung wurde das Stück von dem berühmten franzOsisch- 

kanadischen Regisseur und Schauspieler Albert Millaire fiir die Deutsche und 

Franzosische Sektion des Internationalen Tbeaters 

Briefe vom 7.Dezember 1973 und 20.Dezember 1973. 

Gazette, 19.November 1973, S.19. 

inszeniert. Sprachregie für die 

Nachlai3 Mark Lister. 

Gerhard Lernke, Montrealet Nuchrichîen, 10. November 1973. 

Montreal Star, 19. November 1973, S. C6. 



deutsche Prduktion flibae Trudis E. Goldsmith-Reber. Zu den sieben A u . g e n  in 

"La  Poudrière" waren 1019 Besucher gekommen. Uneiageschtaaktes Lob erhielten aile 

Beteiligten von Lemke in den Montreder Nachrichien: "Die Auffllhnuig übemaf alles, 

was das DTM wahrrnd der 1e-n Jahre zeigtew, Potitt iieferte "schauspielerische 

Brillanz, die zu beschreiben dem Kritiker s~hwerEült".~~~ Der Rezensent hob die 

farbenfkohen, zeitgemaBen Kostiime hewor und Suzanne Roths ausgefeilte Sprachtechnik. 

Er wiinschte sich mehr solcher Klassiker im Repertoire der Truppe. Scheede oahm Bemg 

auf Millaires Intention, den Dorfnchter Adam mit Richard Nixon und der brisanten 
' 9 3  ,- 

'Watergate'-Affare in zeitgenijssischem Bezug ~ L I  inszenieren. - Er sprach nicht 

ausschIie6lich positiv, sondem erwahnte u-a.: "Amateurish interplays disturbed the 

continuous flow of the entertainme~t.?~'~ Im Monireal Star hieB es, daB Millaire in 
2 

dieser erfolgreichen Inszenierung mit Hilfe von Tnidis E. Goldsmith-Reber gelang, was 

Goethe dg lück t  war. "Michel Catudel's set and Richard Loraine's costumes brought 

to mind a Breughel tableau."114 Die Auffiibning war fiaanzieii vom Goethe M t u t  

unterstützt worden. Diese und andere gemeinsame Untemehmungen wurden auch von 

kiinstlerischer Seite her vom damaligen Leiter des Goethe Instituts, Dr. Georg Lechner, 

besonders gef6rdert. "Er batte eine hervorragende K e d s  der Kulnirszene der Proviaz 

und versuchte, deutsche und kanadische Kunstschaffende ni Begegnungen 

anzuregen."lls Diese enge Zusammenarbeit vom Goethe Institut und 

Theaterschaffenden setzt sich bis in die Gegenwart fort. 

Unmittelbar auf diese Produktion folgte e h  weiterer, wenn auch nicht interkultureller, 

Hohepunkt mit Brechts VoIksstÜck Herr Puntiia und sein Knecht Matti. Zu den sieben 

Aufführungen kamen insgesamt 840 Besucher. Max Fleck in der Hauptrolle spielte 

Gazette, ohne weitere Angaben. Leihgabe Tnidis E. Goldsmith-Reber . 
John Richmond im Monireal Star, ohne weitere Angaben. Leihgabe Maggy Akerblom. 

Nach Aussage von Trudis E. Goldsmith-Reber am 4.Mibz 1998. 
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"mintila" ausdrucksstark mit Sinn Humor, und Erwin Potitt gestaltete "Matti" gekonnt 

mit sparsamer Gestik und Mimik laut Kiaus Bemd Voiimer in den Montrealer 

Nachrichten vom 12.Sktober 1974. Die Bearbeitung von Erwin Potitt, besonders des 

2.Aktes1 sei sehr gut gewesen, da Brechts Sprache und sein feiner Humor dabei im 

Vordergrund gestanden hatten. Auch der Kritiker des Montreal Star fand die Auffllhnuig 

"a rare delight", es gab "much to iaugh about, sornething to weep about and a lot to think 

about. . . . One of the most astute and telling productions . . . ever seen displayed by the 

German Se~tion.""~ Karl Scheede bemerkte ergaaZend in der Gazene: Suzanne Roth 

"sings and perfonns in the best Brecht-traditi~n"."~ Die [oszenienuig des Puntiia war 

auf eine Initiative der Montrealer Universitaten in den Spielplan aufgenommen worden. 

Prof. Dr. Trudis E. Goldsmith-Reber und dern damaligen Leiter der deutschen Abteilung 

der McGiii University, Prof. Dr. Armin Arnold, war es gelungen. den Kongress der 

Internationalen Brecht Gesellsehaft für den Herbst 1974 nach Montreal ni verpflichten- 

Gleichzeitig hatten die bekannten franzOsisch-kanadischen Künstler Pauiine Julien und 

André Brassard einen Brecht-Kabarettabend organisiert. Bei der Auswahi von Texten 

hatte Trudis Goldsmith-Reber dem Regisseur Brassard dramaturgisch beratend zur Seite 

gestanden. Beide Brecht-Veranstaltungen, die von dem Montrealer Publikum und den 

Delegierten aus dem In- und Ausland gesehen wurden, waren erfolgreiche Hohepunkte 

des kulturellen Lebens der Stadt. 

Im AbschluBbericht des Schatzmeisters an das Generaikonsulat der Bundesrepublik vom 

12. November 1974 wagte Mark Lister es, das Montrealer Generallconsulat in der Person 

von Dr. Helmut Hoff um eine Erhohung des finanzieilen Zuschusses zu bitten, da beide 

Auffühningen des Mues 1974 überaus erfolgreich, aufwendig und von der Produktion 

her teuer gewesen waren. 

... This production was done at the request of the Brecht Cornmittees of the 
various Universities and was seen by about 150 delegates fiom ali over the world. 

John Richmond, "Brecht gets fine Direction", Montreal Star, 3 .Oktober 1974, S.Cl3. 

"7 Ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potitt. 
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As we mentioned in our Ietter of July 16th, the Montreai International Theatre has 
debts in the amount of $30,000. Our section is debited with part of it as we 
cannot cover our full operation, particularly the theatre administration which is 
the rentai of the theatre, heating, maintenance, electricity, etc. We would further 
Iike to repeat that the reimbursement of the expenses to our actors and s ta f f  is the 
same as we received fXteen years ago although everything has ùicreased 
considerably and it is ceriainly time that membea of the theatre group should be 
looked after fairly. Our section is the "outpost" of the German theatre in Canada 
and provides corniderable services for the many Canadian students of the various 
High Schools, Universities and the Goethe Institute.1t8 

Mark Lister bat in demselben Brief um eine Erhohung des Zuschusses, den die 

Bundesregierung Deutschiands dem Theater jahrlich gewabrte- Diese wurde auch 

nachfolgend bewiliigt. Es gibt keine Belege oder Hinweise über eine jahriiche finanzieiie 

Unterstütning der beiden anderen deutschsprachigen Linder: der Schweiz und 

~sterreichs. Im Spielplan spielen Autoren dieser M e r  eine bedeutende Rolle. Es ist 

deshalb umso erstaunlicher, da6 es keine wnnenswerte fioaozielle Zuwendung der beiden 

Regierungen gab. 

Rush Hour oder Eine schwache Stunde erlebte am 24.Aprii 1975 in "La Poudrièren seine 

Welturauffühning, ni der die Autorin Ika Schafheitlin anwesend war. Laut Scheede zeigte 

sie sich begeistert von Potitt ais Hausbesorger "Georgie" Der Kritiker selber 

beurteilte das Stück als leichte Unterhaltung, die "ohne wesentiiche Tiefen mit bewegter 

Hancilmg und vie1 Situationskomik den Besucher amüsiert" . Er lobte das Biihnenbiid der 

vier verschiedenen Epochen, in denen das Stiick spielt (1900, 1926, 1946, 1974). In der 

Gazette vom 29.April1975 schrieb er, daB das Stundenhoteizimmer als Ort der Handlung 

perfekt dargestellt worden sei. Martin Malina erlebte die Auffllhning insgesamt als 

" angenehm prickelnd" und " leicht wie ein Glas Sekt" . lZO 

B k f  vorn 12.November 1974. NachlaB Mark Lister. 

I l 9  Kam& Kiuier, ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potin. 

lZ0 Montml  Star, 25. April 1975, S .C 10. übersetning der Zitate von Johanna Kremer. 
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Peter Haadkes Sprechstück Publikumsbeschim~fung emtete gemischte Reaktionen. Die 

Auffühnmg fand als Experiment 1975 im Goethe Institut, Montreal, statt. Nach Scheede 

fanden manche sie ausgezeichnet, andere urteilten negativ dariiber. Die Regie d e  

gelobt und die Akteure ebenso. Sie Mtten ihre schwierigen 'Nicht-Roilen' makeilos 

beherrscht . lZ1 

Das anspnichsvolie Lustspiel von Hugo von Honnaonsthal, Der Unbestechliche, das 1975 

in der Regie von Erwin Potitt seine Auffiihrung fami. war, laut Lawrence Sabbath, zwar 

unterhaltemi aber zu seicht: "Perhaps the group ought to provide its actors with more 

meaningfbl challenges fnmi the contemporary repertok if they are to encourage attention 

fiom a young audience f'rom both within and without the Geman community."" Nach 

Scheede schuf Ho- jedoch ein Werk sprachlicher S ~ h 6 n h e i t . ~  In der Gazette 

schrieb er, Irene Galtier sei in ihrer Rolle als "Anna" sch6n und überzeugend gewesen, 

das Biihnenbild origineil und praktisch. 

In diese Zeit, unmittelbar nach der Auffiihnrng von Rush Hour im Jahr 1975 bis 1980 

fiel eine Periode m h m e n d e r  UngewiBheit über die Zukuntt der kleinen Biihne. 

Finanzielle und administrative UngewiBheit, die mit der drohenden und bevorstehenden 

SchlieBung des Internationalen Theaters "La Poudrière " msammenhing , lieB auch die 

Deutsche Sektion eine mogliche 6aliçhe Verindemg erwiigen. Eva Lynn, die erprobte 

und erfolgreiche Regisseurin und Charakterdarstellerin, verlie6 in dieser Zeit das Theater 

und Montreal, um sich in Vancouver einen neuen Wirkungskreis ni erschlieBen und einen 

neuen Lebensabscbnitt aufiubauen. Das bestehende, aber um eine wichtige Kraft 

geschnimpfte, Theaterensemble sah sich mit entscheidenden Verandenmgen konftontiert. 

- - 

lZ1 Ka& Kurier, ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potitt. 

la Montreal Star, ohne Datum. S.Bl0. Leihgabe Maggy Akerblom. 

Ka& ffirier, ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potitt. 



Es solite, im Rahmen einer Kulnirveranstaltung des Goethe Institnts, Montreal, in der 

Zeit vom 2. - 29.0ktober 1975, (Deutsch-Ranaàischer Monat), erneut ni der 

AuKühning eines Deutschkanadiers kommen. F r e i z e i t g m  hieB das new Stûck von 

Erwin Potitt, das mit ihm und Birgit Koch in den Rollen von der Gastregisseurin 

Christine Vodetsky aus Deutschland inszeniert wurde. 

Die Inszenienuig der Dreimoschenoper vom 15. - 18.Mai 1976 war ein gewagtes aber 

gelungenes Untemhmen der kleinen Truppe. Die Auffühnuig fand statt im Rahmen des 

ersten MuIti-CuituraL Theatre Festivai vom 1S.Ma.i - 12.Juni in der Moyse HPll der 

McGiii University. Das DTM (denn ab diesem Zeitpunla nannte sich die Gruppe 

Deutsches Theater Montreai) fiihrte noçh einmal eine Produktion im Rahmen dieses 

Festivals aufi Cabaret im Jahr 1980, die erste hzenierung im Centaur Theatre. & 
Dreimoschenowr war ein auBerordentiicher Erfolg, und alie Mitwirkenden schiiderten 

sie als besonderen Hohepunkt des DTM- So kam  de^ laut Kanada Kurier zur 

Generalprobe auch Charlotte Susta, "Altmeisterin des legeodbn UFA-Bailetts der spâten 

zwanziger und dreiBiger Jahre, nach dem Krieg Leiterin einer erfolgreichen Ballettschule 

in Montreai", die sogar bei der ersten Berliner Inszenierung der Dreigroschenowr 1928 

mgegen gewesen war.124 Dem Kntiker fehlte in der DTM-Aufflihnuig die humorige 

Selbstverspottung des Textes sowie die satinrhe Persiflage, die darin angelegt ist. 

Besonders lobte er Ernest Roth, der den Kinderchor der St.Lambert Elementary Schml 

musikalisch leitete. Trotz des fehlenden Unterweltrealismus sei Die Dreimoschenober 

wohigelungen. In den Hauptroilen sah man erfahrew Schauspieler des Ensembles: Georg 

Geschitz, ausgebildeter Suger, als "Mackie Messer" , Irene Galtier als " Spelunken- 

Jenny " , Erwin Potitt und Hanna Richter als das Ehepaar "Peachum" und Birgit Koch als 

deren Tochter "Polly " u.a. 

Es folgten im Jmuar 1977 und kun darauf im Mai desselben Jahres zwei zeitgenossische 

Kom6dien: Martin Walsers Überlebensmofl Herr Krott und Friedrich Dürrenmatts 

124 Scheede, K d  Kurier, 3 Juni 1976, S. 14. 



Romulus der Grok in der Bearbeitung von Erwin Potitt. Scheede lobte Georg Geschitz 

als "Hem Krottw und die RegiefWmng Erwin Potitts." Zum Dilrrrnmatt-Stück fand 

sich in der vorhandenen Kritik der deutschsprachigen Zeitung Kanada Kurier keine 

iiberwaItigende Rezeption. 

Im selben Jahr übernahm Erwin Potitt Direktion und kiinstierische Leitung des DTM. 

Bereits im November 1977 inszenierte er Car1 Zucianayers Erfolgsstuck Der Hau~tmann 

von KO~enick. Die Besetzung der Hauptroiie mit dem erfahrenen Biihnendarstelier Max 

Fleck war geiungen. Die Inszenietung emtete jedoch mitteimaRige Kritiken, LB. von 

Lawrence Sabbath.ln Er fand das Stück sei nicht flüssig und rhythmisch genug gespielt 

worden, und Karl Scheede bemiingelte im K h a &  KMer das billig erscheinende 

Bûhnenbild. Georg Geschitz, in der Roile des Vewaitungsangestellten, faqd er 

uberzeichnet, Max Fleck dagegen, der den Hauptmann darstellte, sei iiberzeugend 

gewesen." Fleck selber bezeichwte in einem Brief an Trudis E. Goldsmith-Reber 

diese Rolle als einen HGhepunict in seiner Schauspielkarriere beim DTM? 

1978 folgten Martin Walsers Ehestiick Zimmerschlacht mit Erwin Potitt und Suzanne 

Roth in den Hauptrollen, sowie e h  Kabarettabenci im Goethe Institut, Montreaf, namlich 

Tiger. Panther und Co. 

Ti~er.  Panther und Co., ein gutes Arrangement von Tucholslcys Texten und 
Chansons, verpflichtete das Ensemble ni Darbietungen, die auch auf einer 
Kabarettbühne in Deutschland nicht besser hatte sein k6nnen. 

''J Kanada Kurier, 17.Februar 1977. 

126 Scheede, Kanada Kufier, 2. Juli 1977. 

12' Morüreal Star, 23 .November 1977, S.D20. 

Ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potitt. 

12' Brief vom 25.Mkz 1997. Leihgabe Trudis E. Goldsmith-Reber. 



Üùerdurchschnittliche Anfordemgen an G e ,  MimiL und Gesang botea dem 
Publikum die so oft geforderte 'leichte' und 'ernste Unterhaltung'."uo 

Erst nachdem das DTM eigenstandig gewoden war unter dem neugewahlten Vorstand, 

stand wieder e h  Klassiker auf dem Spielplan. Zum 250. Geburtsjahr von Gotthold 

Ephraim Lessing inszenierte Potitt Nathan der Wei-. Die Inszenierung wurde als 

wohlgelungene Gesamtieisaiag ûe~eichnet.~~' Potitt ha@ die 'drarnatis personae' des 

Stiickes auf vier DarsteiIer reduziert. Es folgten Gastspiele in verschiedenen kanadischen 

Stadten, ma. im National Arts Cemtre, Ottawa (siehe Teil 4.). 

Im Rahrnen der DeutScben Woche folgte als letzte inszenierung in "La Poudrière" Peter 

Handkes Die Unvernünftken sterben aus. Es bot, laut Scheede, wenig Handlung und 

viele aggressiven Mono- und Dialoge, deren z.T. vulgiire Sprache eine Schoçkwirkung 

auf das PubWaun ausiibten. Die Schauspieler wurden allesamt gelobt." 

Die wichtigsten Kriifte dieser Phase waren Erwin Potitt, Birgit Koch, Dr. Suzanne Roth, 

Maggy Akerbtom und Heinz Becker; Georg Geschitz, der seit der Auffiihning von 

Himmelbett (Juni 1992) nicht meh. zum Ensemble geh6rt; Helga Schmitz, die ais 

ausgebiidete 'Ballro0m'-T-rin neu hinzu karn und bis heute zum Vorstand gehon; 

Mark Lister und Ernest Roth, (letztere sind beide im Herbst 1997 verstorben), Irene 

Galtier (seit Herbst 1997 in Ftankreich amibsig), Rosmarie Oberholzer und gelegentiich 

Ursula von Arnim. Die neuen SchauspielerIneen im Ensemble sind 2.B. Andreas Lange 

und Eric Dyck, sowie die professionellen Theaterschaffenden Rick Miller und Petra 

KixmOlier. 

130 Kommentiert von T d s  E. Goldsmith-Reber am 4.M- 1998. 

13' Karl Scheede, Kanada Kurier, ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potitt. 

13* Kanada Kurier, 8.November 1979, S. 14. 



Über die Schadlichkeit des Tabaks hie0 der Untertitel von Cabaret, der ersten Auffùhning 

im Centaur Theatre im M5rz 1980. Es handelte sich dabei um Musik und Texte von 

Ench Kasmer, Karl Valentin, Kurt Tucholsky, Eugen Roth, Friedrich HoIIander, Hugo 

Wiener und anderen. In seiner Vorankiindigung im lbn&z M e r  versprach Scheede 

dem Publikum, der Abend werde "mit humoriger kabarettistisçher Kleinkunst das Leben 

lachend" bereichern. ln Aiiein das Centaur Theatre in der Altstadt von Montreai sei 

schon einen Besuch wea. Besonders herausgestellt in der Kritik danach wurde Emest 

Roth, der als Pianist fi das musikalische Arrangement des Abends verantwortlich 

war, 

Mit Gogols Komodie Der Revisor in der Bearbeitung von Erwin Potitt ging das Ensemble 

wiedenim auf eine Gastspiel-Tou- durch Alberta, Saskatchewan und Manitoba. Am 

24.Novernber 1980 kamen 150 Besucher ins Deutsche Haus von Winnipeg, und Herbert 

Bopp sprach am 4.Dezernber 1980 von einem gelmgenen A ô e ~ ~ i . ~ '  

Es war die Lerche von Ephraim Kishon gelang laut Scheede in der Doppel- und 

MeMachbesetzung von Potitt und Koch gut.'" Die Rezeption war positiv und auch 

Biihnenbild und mittelaiterliche Kostüme seien passend gewesen. 

Ein weiterer H6hepunkt des DTMn7 war die Bearbeitung von Diirrenmatts tragischer 

Komodie Der Besuch der ahen Dame. In den Rezensionen f d e n  sich jedoch auch 

kritische Anmerkungen. Katl h p l  sprach im Echo vom Januar 1982 zwar von einem 

n3 Kanada Kurier, 6 .MW 1980, S.15. 

'" Scheede, K& K W ,  3.April 1980, S. 19. 

136 Kanada Kurier, ohne weitere Angaben. Leihgabe Maggy Akerblom. 

13' Nach Aussage der Vorstaads-Mitglieder in einem Interview mit Tmdis E. Goldsmith- 
Reber und Johanna Kremer am 18.Aprit 1997. 



volien PubWrumserfolg, steîlte jedoch Potins Beuaeitung in Frage. Letzterer Mtte die 

TragikomBdie au TragBdie umgewandelt. Besonders bei der Gestaltung der 'alten Dame' 

durch Suzanne Roth sei die Komodie ni kurz gekommen, dagegen w&e Max Fïeck 

hervorragend in der Roiie des BUrgermeisters gewesen. 

1 .  150. Todesjahr Goethes wunie sein Lusfspiel Die Mitschuldieen inszeniert. Karl 

Lampl lobte im Echo vom Mai 1982 die gute Diktion der SchauspielerInnen. Das 

Bühnenbild sei dagegen eher stOrend gewesen, die Regie jedoch ausgewogen, und 

überhaupt sei die ïnszenierung nach Lampl ein wertvoiler Beitrag zum Goethejah. 

gewesen. Scheeüe hatte im Kanada lYuner die Auffühning wie folgt kommentiert: 

"Goethe IaBt du Theater über sich selbst aussagen: 'Mit alien seinen Tiefen, seinen 

Hoh'n roll ich das Leben ab vor Deinem Blick. Hast Du das groBe Spiel der Welt 

geseh'n, so kehrst Du reicher in Dich selbst zuiilck' . "13* 

Max Frischs Komodie Don Juan oder Die Liebe nu Geometrie stand am 26.November 

198 1 auf dem Spielplan. Die Regie von Elsa Bolam, die zum ersten Mal Erwin Potitt 

seinen vielen Regieverpflichtungen enthob, wurde kritisiert.'" Die Bearbeitung w&e 

fragwürdig, es fehlte der Rhythmus beim Spiel und die Vielfalt der Akzente und 

Intonationen Mtte das Stiick gestort. 

Die Komodie von Karl Wittlinger Keown Sie die MilchstraBe? war nach Lampl irn Echo 

wiedenun eine Spitzenleist~ng.~~ Max Flecks Regie sei einfallsreich, in dem er das 

Publilrum einbezog, und Potitt wechsele mühelos die Maske, ohne an Überzeugung 

einzubriBen. Er riet, das DTM solle sich auf dieser Linie weiterentwickeln. Im Kanada 

Kun& lobte Johann Porter den genialen Schachmg der Regie, der es Helga Schmitz als 

138 Kana& Kurier, 6.M- 1980, S. 15. 

139 Lampl, Echo, Dezember 1982. 

la Echo, April 1983. 



Krankenschwester und Souffleuse in Personaiunion em6glichte, "die Brücken zum 

Ensemble und Zuschauer gleichzeitig" aufrechtzuerhalten."' Er kritisierte einng die 

Abwesenheit der DeutScben Cesellschaft au Premiere in Montreal. Es folgten wiedenim 

Gastspiele in Ottawa, Toronto, Kitchener, Winnipeg, Calgary, Edmonton, Regina, 

Saskatoon und Vancouver. Diese Gastspieireisen verlangten geradem eine heldenhafte 

Aufopfenrngsbereitsçhaft. Die Mitglieder benutzten einen GroBteii ihrer jahriichen Ferien 

fiir die Reisen und nahmen finanzielle EibuBen in Kauf. Edith Kuntz berichtete über die 

A-g in Ottawa, bei der die Zusçhauer ais Insassen der Nervenheilanstalt 

£ûngierten.'42 Fiir die Vorstellung in Calgary waren laut Lee Schwab fast 300 

Zuschauer anwesend und dankbar fiir das Gastspiel des Deutschen Theaters 

M~ntreaI. '~~ Sie lobte die kompakte Theatergmppe mit bester Zusammenarbeit. Elsa 

Petrikowski berichtete über den Abend in Edmonton, der "vie1 Wirkung und echte 

Komik" erzeugt hiitte.lu Sie lobte weiterhin Dialoge, Gestik und Dialekte der 

Schauspieler, und daB das Publikurn in die AuffWmmg miteinbezogen wurde. 

Zum Silberjubilaum des DTM im November 1983 wurde wieder ein Brecht-Klassiker 

aufgefiihrt, diesmal Mutter Couraee und ihre Kinder. In der Dezemberausgabe 1983 des 

Echo wurde Potitts Bearbeitung von Lampl kritisiert. Er habe allein den Daseuiskampf 

der Mutter unterstrichen und ihre Profitgier in den Hintergnind gesteilt: Suzanne Roth 

sei keine Hy* des Schlach~eldes im Sinne Brechts gewesen. Durch Zusammenlegung 

der Roiien hatte es auBerdem Schwiichen bei den Nebenfiguren und Unscharfen ergeben, 

und das Bühnenbild hane die Handlung nicht unterstiitzt. irene Galtiers Gestaltung der 

"Yvette" wurde jedoch gelobt. 

14' Kanada Kurier, 17.M- 1983, S.17. 
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Die Streichungen bei dem nachfolgenden Klassürer machten sich auch hier nachteilig - 

bemerkbar. Potitts karbeiiungen und Zusammenlegungen von Rollen der 'dramatis 

personae' ergaben sich teiiweise aus dem schrumpfenden Ensemble und dem Wunsch, 

einen rep-ntativen Spielplan gestalten ni woiien, in dem sich leichte und ernste 

Unterhaltung mit klassischem Bühnenrepertoire abwechseln soilte. So reduzierte er 

Lessings LustspieI Mima von Bamklm im Miin 1984 um sechs Roiien, was sich laut 

LampI zum Nachteil bei klassischen Stücken genereil auswilkt, bei denen es auf Klarheit 

und Nuanciermg a n k o m ~ n e . ~ ~ ~  Er beobachtete, da6 das DTM von einem Exaem zum 

anderen schwanke: entweder es priisentiere ein Stiick weinheitlich überladen, aber 

ungekiint, wie 2.B. Don Juan, oder aber ni radikal gekrirtt, aber dafiir emheitlich, wie 

in der M-. Ein Losungsvorschlag in seiner Rezension bestand darin, daB die Stiicke 

sor-tiger ausgewahlt werden soiiten. Er beklagte, da6 diese AuBihnug durch die 

Bearbeitung beinahe ihren Lusttspielcharakter verloren hatte. Die stilgerechten Kostiime 

seien jedoch ükraus wirlcungsvoii gewesen, und die Regie habe ûbeneugend das 

Zeitkolorit des 18. Jahrhunderts in dieser Inszeniening herausgearbeitet . 

Darnenbekamtschaften waren vier Einalrter der osterreicherin Lotte Ingrisch: Ein Abend 

zu Dritt, Letzte Rose, Donau so Blau, Vanilleki~ferl. Nach Lampl brillierte Potitt in 

seinen vier Roiien, weniger zufiiedensteilend sei das Bühnenbild gewesen.'" Solche 

Stücke, die an die Tradition des Wiener Volkstheaters anschlieBen, wie z.B. auch 

Nestroys Lustspiele, liegen seiner Meinung nach in Reichweite des DTM und kOnnen 

kompetent inszeniert werden. 

Den Vorschlag der KritiL aufnehmend, folgte im Frühjahr 1985 die Inszenierung von 

Nestmys Der Zemssene in der Regie von Suzamie Roth. Die Kritik bemâogelte an der 

Bearbeitung, da6 die &chen Bediensteten des Sriickes durch weibliche ersetzt 

'45 Echo, Mai 1984. 

14' Echo, November 1984. 



~ u r d e n . ~ ~ ~  Dies war sicher wiederum eine NotMsung der Regie. Im Ensemble fehlten 

vor allem die mannlichen DarsteiIer, und in dieser bearbeiteten Variante der Nestroyschen 

Posse war eine Auffiihning moglich. A-M-Binder berichtete irn Kanada K i  am 

21.MW 1985 vom langanhaltenden Applau~. '~ Auch Un Echo wurde diese 

Inszenierung gelobt (S.O.), besonders die Darstellung der Titelrolie: "Georg Geschitz als 

der blasierte Hem von Lips legt im ersten Akt ein schauspielerisches Glanzstück hin und 

singt die etwas ai langen Couplets in bester Wiener Tradition. " Das Bübnenbild und die 

stilvollen Kostiime "haben keinen unbedeutenden Anteil am Erfolg" .149 

Ein Hohepunkt des DTM war die ersûnalige Aunrihnuig ehes kanadischen Autors in 

deutscher Sprache mit dem Schauspiel Wüeer - der Gletscher von George Ryga. Die 

Übersetzung ins Deutsche stammte von Ham Wolischlager. Die Premiere am 10.Ma.i 

1985 f d  in Montreai statt. Jobst Oriwol schrieb in seiner Kritik dam, daB das Stiick 

zwar rein inhaltiich nicht überzeugend war, die Schauspieler aber dafür sehr wohl. Die 

Handlung habe den Mythos des kanadischen Westens ergründen und den Traum von der 

grokn Freiheit des Landes ad absurdum führen wollen. Der Autor sei, nach Oriwol, 

keinem dieser Ansprüche gerecht geworden.lH In diesem Zwei-Mann-Stück stellte 

Erwin Potitt einen Goldgriiber dar, der vergeblich versuçht, das Innere der Berge ni 

erobem, um mit dem erhofften Goldfund eine Stadt zu bauen. Den Gegenpol zu diesem 

Materialisten spielte Max Fleck in seiner Rolle als versoffener, henintergekornmener 

Zeitungsredakteur mit idealistischen Trihmen. Durch sein Schreiben wollte er eine 

sozialistische Utopie verwirllichen. Standessen lebt er von den Gescbaftsleuten, die in 

seiner Zeitung annoncieren, uod die er immer angegriffen hatte. Beide sind von ihren 

Hoffnungen enttauschte alte M-r. Daher der Tite1 des Schauspiels, denn Gletscher 

Lampl, Echo, April 1985, S.32. 
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pflügen kann man nicht: Es ist sinn- und fruchtlos. So stirbt am Ende der Journalist vor 

den Augen des Goldgriibers. Das Stück SOU die Ausweglosiglceit symbolisieren, in der 

sich viele Einwanderer befanden, als sie ment nach Kanada kamen. Georg Rygas Familie 

war selber aus der Ukraine nach Alberta ausgewandert. Trou der Kritik am Inhalt hanen 

die Hauptdarsteller es, laut Oriwol, geschafft, aIs "aussichtslose Existenzen in einer 

aussichtslosen Welt" das Mitleid des PubWauns a, erregen."' Scheede schrieb im 

Kanada Kurier, da6 Schauspieler. Biihnenbild und Gefiuscheffekte ' superb' gewesea 

seien? Auch dieses Stück wurde mit einer Gastspiekeise bekannt gemacht. Dieses 

Mal war es derdings nicht das kanadische, sondern das westâeutsche Publikum, dem es 

vorgestellt wurde. Die Tournee dwçh fiinf Stadte in Baden-Württemberg und die 

Rezeption fielen folgendermaf3en aus: In der Neckorquelle Nr. 116 vom 21 .Mai 1985 hieB 

es, daB das handlungsamre Sttick durch die Gegensitzlichkeit der Dialogparmer fesselnd 

gewesen sei. Das DTM hatte mehr Zuschauer und mehr Beifall verclient, obwohl die 

Anwesenden nicht mit Applaus fur die wirksame Dantellmg gespart hatten. In der 

Lahrer Zeitwig Nr.114 schrieb Las216 von Berentsky: "Es fehlt dem Stiick etwas 

AUgemeines, für alie Menschen Gültiges. "ln Er lobte jedoch gleichzeitig "überragende 

Darsteller mit guter Sprachtechnik" . Die W s c h e  Zeinng vom 17. Mai 1985 beklagte die 

leeren Stuhle bei dieser wûrdigen Ins~enierung,'~ und auch Mechthild Wachter 

bedauerte, daB in Tuttiingen kaum 20 Zuschauer anwesend waren. Denwch hanen Potitt 

und Fleck gutes Theater p r o d ~ z ï e r t . ~ ~  Im SchwarzwüIder Boten Nr.116 hieB es ai der 

Auffühnuig in Viliingen-Schwenningen: Nur biapp 20 Leute seien anwesend gewesen. 

die sicherlich am meisten von den Leistungen der beiden Schauspieler beeindnickt 

- -- - .  . - 

'" Ohne weitere Angaben. Leihgabe Erwin Potin. 
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~ a r e n . ~  Die Botschaft des Stiickes, &dich daB e h  Leben ohne Sinn unmoglich sei, 

hatten diese treffend vennittelt. Nach Heinz Becker, dem Organisator der Reise, war das 

h e h  Pfimgstwochenende daran Schuld, daB nicht geniigend Zuschauer kamen.In HZtten 

die Gerneinden die AuffUhningen in den offizielien Theatern spielen lassen, statt in 

anderen Gemeinde-Salen, dann ha#e es sîcher auch mehr Publikurn gegeben. Trotzdem 

verbucht auch er, ebenso wie Erwin Potitt und Max Fleck, diese Gastspielreise als gro6en 

Erfolg . 

Die nordamerikanische Erstauffllhning von Gert Hofmanns Komodie Der Biireermeister 

im November 1985 soute unter hwesenheit des Autors stattfinden. Er war im Herbst 

auf einer Vortragsreise in Nordamenka und u.a. auch an der deutschen Abteilung der 

McGW University. Aus privaten Gründen muBte er jedoch vor der DTM-Premiere seines 

Stüçkes nach Deutschland niriick. Der Kritiker des Echo, Lampi, bedauerte, daB die 

Aufführung, tmtz der hervorragenden Besetaing, ai statisch gewesen sei?* Dennoch 

habe das DTM seine Aufgabe emùlt. Ziel sei es gewesen, ehen unterhaltsamen Abend 

zu bieten und "den in der Diaspora lebenden Deutschsprachigen eiwn wichtigen, 

zeitgenossischen Autor vomistelien". Am 1 1. Januar 1986 wurde die schwarze Komodie 

im York Street Theatre in Ottawa p-ntiert. Über diese Auffiihnug schrieb Edith 

Kuntz: "Die Entfaltung des SpieBbürgers Moli gelang Georg Geschitz fesselnd und 

durchaus ü berzeugend. " lS9 

Die folgenden Stricke (Friihjahrs- und Herbstproduktionen 1986) warpn Publ~ser fo lge ,  

da unterhalterd und zurn Genre " leichte UnterhaItungW zahlend. Zur Herbstvorstellung , 
Schwester George muB sterben, dem Lustspiel des Englanders Frank Marcus, gibt es 

Schwarzwülder Bote, 2 1. Mai 1985. 
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kaum dokumentatisches Material. Die Kritik im Echo verwies darauf, daB das Stiick e b  

auf die Bübe  übertragene 'T.V. soap opera' sei.'" 

Die Vorstellung des zeitgenOssischen 6sterreichiscfien Autors Hans Schubert mit seinern 

Lustspiel Gute Geschafte brachte ebenso e h  voltes Haus.161 

Zu den Einaktem Die m û e  Wut des Phii i i~ Hotz von Max Frisch und Die Souffleuse 

von Erwin Potitt überschrieb Scheede seine Kritik: "Diesmal wird wieder gelacht im 
Deutschen Theater Montreai." Im Text vermerkte er weiter, daB vorher niviele 

Problemstücke inszeniert worden seien.lg Gastspiele folgten auch mit dieser 

Inszeniening in Ottawa, Winnipeg, Regina, Calgary, Edmonton, Vancouver und 

Cowansville / Ontario. Dani einige Pressestimmen: In Ottawa lief der Abend unter der 

Überschrift 'Dinmrtheater' im deutschen Klubhaus. über die Auffllhning in Calgary 

sagte Lee Schwab, da6 sie Triinen gelacht habe und die Schauspieler groBartig in k e n  

Rouen gelebt hatten. l" Georg Geschitz sei ein "ausgezeichneter Schauspielern , Birgit 

Koch habe eine "ausgezeicbnete Aussprache" und zahlreiche Zuschauer w h n  mwesend 

und von der Vorstellung begeisten gewesen. 

Die Neuinszenierung der "Diebskomôdie" von Hauptmann, Der Biberoelz, zeigte viele 

neue Gesichter. Gelobt wurde die intelligente Interpretation der Waschfrau Wolff durch 

die " Vollblutschauspielerin Ursula von Arnimn. la Ihr Spiel wirke " lebensechtw und 

habe "Smqualiatn. Potitt hatte das Stiick traditioneu und gut inszeniert, nur wixn die 

'60 Lampl, Echo, Mai 1986. 
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Novizen in k e n  Rollen nicht sicher gemg gewesen: "Mehr individuelles Tnioing der 

neuen Mitgiieder in Bewegung und Sprachtechnilr wCirde bestimmt zu weiteren Molgen 

des DTM beitragen. " Scheede driickte Gefden daran aus, ci& man zum ersten Mal seit 

langer Zeit wieder Ursula von Arnim auf der Biihne gesehen habe. Seiner Meinung nach 

war ihr die Roue wie auf den Leib ge~chrïeben.'~~ Die junge Ursula von Arnim war 

1958 bereits einmai im B ~ k r ~ e l z  zu sehen gewesen. Dieses Ma1 sollte ihre 

Biihnenlaufbahn in der CharaktemUe der Mutter Wolffen einen HIhepunkt finden. 

Über àie Ehe zu Dritt schrieb der Kritiker des Echo: "Der Endeffekt ist leicht und 

seicht. "''' Er kritisierte die Regie und das Blihnenbild aber lobte die schauspielerische 

Darsteilung. Scheede hob den vergniiglichen Premierenabend hervor, der ni immer 

wieder emhallendem Biihnenapplaus führte. la 

Mit Patrick Süskinds Kontrabd, von Erwin Potitt in Szene gesetzt und mit ihm in der 

Hauptrolle, gelang dem Theater erneut ein Glanzstück. Die Kritik überschlug sich in 

Lobeshymnen, so nannte Lampt die Aufflihning von Potitt "eh Bravourstiick und eine 

Bravourleistung " . lm Scheede schrieb im Kanada Kurier von einem "Kabinettstiick erster 

Güte" . "Potitt wuchs als Regisseur und Mime über sich hinaus. "''O 

Der Kirschearten, Anton Tschechows Klassiker, prisentierte - so Scheede - die zweite 

Gewration der deutschsprachigen Spieler. Das Bühnenbild und die zeitgemaBen Kostlune 

seien passend gewesen. 17' 

Kanada Ku&, 1. Januar 1988. 
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Irn selben Jahr kam mit Peter Turnnis Josef und Maria e h  Weihaachtsmarchen fiir 

Erwachsene auf die Montreder Biihne. Der Karmer Autor hatte mit dem Zwei-Personen- 

Stück groBe Erfolge auf europaischen Biihnen erzielt. Im Zentnim der simplen Geschichte 

stehen zwei einsame, alte Menschen, die ihre Einsamkeit überwinden und das Wagnis der 

Liebe riskieren. Der Text war wie geschaffen fiir die beiden Pmfessioneilen des DTM: 

Ursula von Arnim und Erwin Potitt. Die Kritik registrierte den grokn Erfolg 

entsprechend.'" Im Ka& Kurier empfahl Scheede sogar, daB mit dem Stück eine 

Tournee unternommen werden ~ollte.~" 

Die Neu-Inszeniemg von Hermann Bahrs Das Konzert im Jahr 1990 war laut Süster 

Petersen "eiae gelungew Auffiihning" mit Georg Geschia in der Rolle des Pianisten. 17' 

Die Erstauffühning dreiBig Jahre zuvor war ein Hohepunkt gewesen. Damals hatte der 

La Presse-Kritiker Raymond Guerin seiner Rezension vom 30.M- 1960 den Tite1 

gegeben "Des acteurs captivants! " . Auch wenn man kein Deutsch verstehe, lohne es sich, 

dieses moderne und amUsante Stiick ni sehen, hieB es damals. 

August von Kotzebues Lustspiel-lnszenientng Die Deutschen Kieinstiidter wurde einerseits 

kritisiert wegen der Textunsicherheiten, die den Schauspielem und der Regie (Erwin 

Potin) mr Last gelegt wurden;lm andererseits Lobte Scheede die Erfiidung, eine extra 

laute Souffleuse am Bühnenrand zu plazieren, die nisatzlich dem Publikum altertümIiche 

Worter des Scripts erklarte. AuBerdem gefielen ihm die ausnehmend schonen und 

zeitgerechten K O S ~ ~ I I I ~ ~  und er fand Erwin Potitts Regiefùhning, bei der keiw Statik 

aufgekommen sei , gut . '" 

'* Lampl, Echo, Dezember 1989. 
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Von den folgenden Inszenierungen: Erwin Potitts Lustspiel Das Kuckucksnest (Juni 1991) 

und Jan de Hartogs Ehekomodie Das Himmelbett (Juni 1992) iehlt die Dokumentation. 

In der Inszenieniog des Himmelbett fiihrte Walter Aubie ais Gast die Regie. Die beiden 

Hauptdarsteller waren Birgit KochT welche fiir die Organisation der Gastregie 

verantwortlich gewesen war,ln und Georg Cieschia. 

Das Seiltanzerstiick Katharina Knie von Car1 Zuclanayer lieferte laut Sïister Petersen e h  

gutes BUhnenbild von Jiirgen Miilier im Stil des Wandenirhs. Die erfolgreiche 

Auffùhning fühxte wiederum mue Nachwuchsloafte Im Programmheft war von 

der Direktion bewuBt darauf hiogewiesen worden, daB bei dieser Inszeaiening der 

Versuch gemacht wurde, im Theatennilieu noch unerfabrene Krafte hinzuniziehen, um 

"Traditionen ni erhalten, die in unserer Zeit in Vergessenheit ni geraten drohen". Im 

Echo vom Februar 1993 wurde ebenfalts der hoffnungsvoiie Versuch gelobt, das 

Weiterbestehen des DTM ni sichern. 179 

Zu dem biirgerlichen Trauerspiel von Friedrich Schiller Kabale und Liebe gab es einzig 

einen Artikel vor der Auffihmg des Stiickes. Am 16.September 1993 auf Seite 14 im 

Kanada Kurier berichtete Süster Petersen über ihre "Interviews vor der Probe", wie der 

Titel lautete- Darin hieB es, daB dies die erste Schiller-Produktion des DTM sei. Sie war 

ein weiterer Versuch, viele neue Schauspieler miteinzubeziehen. Der Regisseur Erwin 

Potitt hob in seiner Inszenierung den Eitern- / Kind-Kodikt statt der Liebe zwischen 

verschiedenen Standen hervor, weil ersteres seiner Meinung nach auch 1993 noch ein 

aktueiles Problem wiire. In dem Interview stellten die SchauspielerInnen ihre Rolien vor. 

AuBerdem berichteten die BiihneMeulinge über ihre Motivation, beim DTM mitzuspielen. 

Einige nichtdeutsche Muttersprachler wollten sich demnaçh in der Sprache üben und sich 

ln Nach Aussage von Birgit Koch in einem Telephongespriich mit Johanna Kremer am 
8.Mi.n 1998. 
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ein grOBeres Vokabuiar aneignen. Die deutschen Muttersprachler des Ensembles 

empfanden das Theaterspielen ais Ruckkehr zur Kulttur ihrer Heimat. Potitt sprach üûer 

die eimige gr6kre Andemg der 'dramatis personae' in seiner Inszenierung, namlich die 

ktzung  der Rolie des Prâsidenten mit einer Frau. Suzanne Roth spielte die Prisidenth 

und Mutter von "Ferdinandw, dargesteiit von Andreas Lange. So gab es, laut Potitt, eine 

ParalleIe ai der Wpaien Problematik zwischen dem Vater "Miller" (gestaltet von Potitt) 

und "Luise" (gestaltet von Petra Hoss) und zwischen "Ferdinand" und seiner Mutter. 

Der Fritz-Grasshoff Kabarettabend vom 2. - 5.Dezember 1993 im Goethe Institut, 

Montreai, erntete hohes Lob in der Presse. Edith Kunb schneb über die Auffiihnrng am 

12.Dezember 1993 im Theatersaai des Vfiikerkundemuseums in Hull bei Ottawa, daB 

das Programm ausgezeichnet gewesen w*, und auch musikalisch w h  es ein gelungener 

Abend gewesen.'" Die Veranstalaing durch das Goethe Institut zum 80. Geburtstag 

des Dichters, Liedermachers, Satirikers, Malers und Zeichners wurde durch begeisterten 

Beifall belohnt. Der Autot und seine Familie waren bei den Kabarettabenden in Mon- 

anwesend. Die DarstelierInnen Irene Galtier, Birgit Koch und Erwin Potitt hâtten 

mitreiBende Kunst mit kristallklarer Sprache geboten. Ebenso bestach der Pianist Roger 

Shakespeare Lord laut Edith Kuntz durch technisches Konnen und hinreiBende 

Begleitung. Fritz Grasshoff ist am 7. Februar 1997 verstorben. 

Irn Jahr 1994 folgte im Juni die Boulevardkomodie Der Raub der Sabinerimen von den 

Briidem von Schônthan. Bühnenbild und Ensemblekrafte wurden von der Ktik 

gelobt. la' 

lgl Lampl, Echo, Juli 1%. 



Eh Eiaakterabend im Herbst brachte unter dem verbindenden Tite1 Das Ewin-Weibliche: 

Das Profil von Erwin Potitt; Vanillekinferl von Lotte Ingrisch und Der Bar von Anton 

Tschechow, die dem Echo-Kritiker aisammengewiirfelt ni sein schienen.'" 

Zu Wessis in Weimar von Roi€ Hochhuth hatte Erwin Potitt ein Biihnemrrangement 

erarbeitet aus vier von den neun ursprünglichen Szenen. Z u ~ c h s t  nim Inhait der 

ausgewâblten Hochhuth-Szenen: Der Prolog "Der Vollstrecker " ist ein Gespriich zwischen 

einer Professorin und SPD-Anhangerin (gespielt von S.Roth) und dem Priisidenten der 

Treuhand M t ,  Rohwedder (gespielt von E-Potitt) . Sie klagt ihn an, die Ostdeutschen 

auszurauben, i dem deren "Vollcseigentumn im mgleichen Wettbewerb verkauft werden 

son. Sie prophezeit auch seine Errnordung, die am Ende der Szene tatsâchlich stattfiiet. 

Er verteidigt sich damit, daB dies die eiozige Miglichkeit sei, den badcrotten DDR-Staat 

in den westiichen Kapitalismus ni integrieren. Sie propagiert dagegen, das Land 

denjenigen ni geben, die darauf gelebt und gearbeitet haben und nun ohne ihr 

Verschulden alles veriieren soilen. Die zweite Szene handelt von den Apfelbâumen, die 

in der ehemaligen DDR f l r  zulainftge Golfplâtze abgeholn werden soilen. Die 

Obstbauern willigen dani ein in dern Glauben, durch das Abholzen hohe Pramien ai 

erzielen. Dies stellt sich als falsch heraus, wenn bestimmte Eigenschaften (beziiglich der 

GrGBe der ~ p f e l  oder der Aozahl der B-e) nicht erfüllt werden. Im Endeffekt 

bekornmen viele fast nichts fiir ihr über Jahrzehnte bearbeitetes Land. So stellt die 

Haupü5gur, eine alte Biiuerin mit Berliner Dialekt, fest: "Wie wir die B-e absiïgen 

müssen, so sggt man uns ab." Die dritte Szene spielt im Goethe-Hotel in Weimar, 

welches Westdeutsçhe aufkaufen mikhten. Sie wiirfeln danim, in welche Partei sie 

eintreten werden, d e n  SystemBahe verspreche den Molg eines Untemehens. Sie 

wissen nur noch nicht, welche Partei sich in der ehemaligen DDR am besten etablieren 

wird. In der vierten Szene sou einem alten Ehepaar der Hof weggenommen werden. Sie 

kGnnten ihn theoretisch zurückkaufen, haben aber nicht das Geld. Sie hatten ein 

glückliches Leben zusammen und beschliekn, sich gemeinsam umzubringen, urn ihren 

- - -  
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Kindern nicht zur Last nr fallen. Sie sehen keinen anderen Ausweg und erhangen sich. 

Aus den Kritiken geht hervor, daB die vorn Autor beabsichtigte Kontroverse einen Dialog 

unter den Zuschauern erSfhete. Weiter wird deutlich, da& die Bühne des Goethe 

Instituts e h  besondere Intimitat mit der im Stiick behandelten Problematik herstellte. 

AuBerdem waren die teçhnischen Bestandteile, wie z.B. eine Leinwand, wichtig fiir diese 

Inszeniening. Die Auffiihning brachte volles Lob fiir die Regie und die erfolgreiche 

Darstellung . '" Der Abend im Brechtstil habe mm Nachdenken eingeladen. Auch Süster 

Petersen lobte das DTM im Kanada Kurier vom 1.Juni 1995, da es sich an ein 

kontroverses Experiment herangewagt habe. Die Aufnahme beim Publikum, das 

hauptsiichlich "leichte Kostn vom DTM gewohnt sei, wibe gemischt gewesen. Die 

geringe Besucherzahl bei dieser Produktion zeigte, daB das DTM es sich nicht oft leisten 

kann, Zeitkritik und kontroverse Problematik auf der Bühne darzustelien. 

Mit Brechts friihem Einakter Die Kleinbiirgerhochzeit war laut Siister Petersen eine 

unterhaltsame Produktion gelungen. Diese hane vol1 dem Publikumsgeschmack der 

DTM-Anhanger entsprochen. Lampl kritisierte Brechts Kleinbüreerhochzeit jedoch 

inhaltlich als "schwaches Stück von Brecht", aber "gute Regie (EPotitt) und gute 

Ausstattung komen auch einem mittelmaBigen Stiick zum Erfolg v e r h e l f e ~ " . ~ ~  

Besonders die Tanznummer und Balladenrezitation von Rick Miiler seien beeindruckend 

gewesen, und die Kostiime hatten an einen Fellini-Fiim erinnert. 

Anno Danunal war ein Abend mit vier Einaktem von Curt GOtz, drei davon 

Neuinszenierungen aus dem Iahr 1964. Diesmal wurden dern Pub1kux.1 vier Einakter des 

Erfolgsautoren geboten: Der Hund im Hirn, Der flie~ende Geheimrat, Die Taube in der 

Hand, Minna Magdalena. Im Kanada Kun'er hieB es, die Produktion sei ein erhoffter und 

Lampl, Echo, Juni 1995. 

Kanada Kurier, 26-Oktober 1995. 

Echo, November 19%. 



wohlverdienter Erfolg g e ~ e s e n , ' ~  und daB Lampl berichtete, Irene Galtier hatte ihr 

vieIflaitiges Talent als Charakterdarsteiierin in der "Valeska"-Roue von Der flie~ende 

Geheimrat gezeigt, Die vier Darsteller von Die Taube in der Hand: Birgit Koch, Petra 

Hoss, Rick Miller und Andreas Lange boten laut Larnpl die geschiossemte Leistung des 

Abends.lm Suzanne Roth hane Regie gef[ibn. 

Olvmaia, die Komodie des ~stemichers Franz Molnar, fand als Herbstproduktion 1996 

abennals in der Regie von Suzanne Roth statt. Im Echo war ni lesen, daB das 

Gleichgewicht mischen Boulevard-Farçe und ernster Kritik von Suzanne Roths Regie 

herausgearbeitet worden sei. und zwar mit "Eleganz und Stil".'" Süster Petersen 

kritisierte allerdings das schlecht projizierte Sprechen, empfand den Abend insgesamt 

jedoch als arnù~ant. '~ 

Irn Frühjahr 1997 inszenierte Erwin Potitt Henrik Ibsens Drama Ges~enster. Als beste 

Bühnenleistung hob die Kritik Birgit Kochs Darsteilung der "Frau Alving" hervor.'" 

Auch Lampl vermerkte im Echo: "Birgit Koch ist eine Frau Alving 'par excellence'. Sehr 

überzeugend die Darsteilung des seelischen Leidens der Gattin und Mutter ... . "191 
Ibsen sei heute jedoch kaum mehr sensationell, vermerkte er in seiner Kritik. Das 

Montrealer Theaterpublikurn zeigte sich erneut kntisch dem emsteren Repertoüe 

gegenüber . 

Süster Petersen, Kanada Kur-ier, 18.April 1996, S. 19. 

Ec~o ,  Mai 1996, S-12. 

Lampl, Echo, November 1996. 

Kanada Kurier, 3 1 -0ktober 1996. 

Süster Petersen, Kanada Ku* 10.April 1997, S. 14. 

Echo, Mai 1997, S.11, 12. 



So galt es, um den BeJuch anzuregen, in der Herbstproduktion 1997 mit klassischer 

Unterhalhmg a-warten, namlich mit Oscar Wildes Komodie Es ist wichtis Ernst ni 

sein in der Übersetzung von Rainer K o b y e r .  Im Echo wurden besonders die - 
Frauenrollen und die Regie gelobt: Suzanne Roth hatte das lange Stikk in einen 

laimveiligen Abend verwa~delt.~ Slister Petersen lobte ebenso die Produkaion als sehr 

gelungen, besonders "die ausgezeichnete Übertragung des Oscar Wilde-Textes am dem 

Englischen ins Deutsche" . 

192 Lampl, Echo, November 1997. 



Das deutschsprachige Theater in Montreal hat in jeder seiner Phasen imrner wieder um 

seine Existenz kainpfen müssen. So ist es erstaudich, daB es nach über 44 J a h n  

weiterhin besteht und junge Krafte anzieht, die sich auf den Thespiskarren wagen. Was 

Alexander Djabadary im Jahre 1953 mit einem kleinen Stab von Theaterleuten begonnen 

hatte, was Fred Doderlein mit einem ebenso kleinen Stab von Berufsschauspielern 

weiterführte und festigte, das konnte durch eine kleine Gruppe Eingespielter Früchte 

tragen. Nur eine, die in den fllnfiiger Jahren durch ihre Ausstrahlung und Ausbildung 

gtanzte, geh6rt auch heute noch zum DTM: Ursula von Arnim. Der zweite, der sich 

Anfang der sechziger Jahre hinzugesellte, war Erwin Potitt. Birgit Koch, die ebenfalls 

in den sechziger Jahren hinnikam, steht neben Ursula von Arnim weiterhin dem DTM 

als weibliches Miglied des ursprünglichen Ensembles zur Verfiigung. 

Es ist ein auBerordentliches Verdienst des Direktors und künstlerischen Leiters, Erwin 

Potitt, daf3 die kleine Liebhaberbühne - troa aller Schwierigkeiten - noch heute besteht 

und jihrlich zwei Produktionen gestaltet. Aus den in der Aufführungsgeschichte erklarten 

Gründen war und ist das nicht immer einfach gewesen. Es wurde deutlich, da8 das 

hblikurn das Genre der Komôdie ni ailen Zeiten bevorzugte, trotz der Ambitionen des 

Ensembles, auch ernste Unterhaltung und zeitgen6ssisches Repertoire zu bieten. Es wurde 

weiterhin aus dem vorhandenen Material ersichtlich, da0 der kleinen Truppe 

Theaterstücke mit geringem Bühnenpersonal vorgeschrieben sind. Als Deutsche SeMion 

des Internationalen Theaters gab es von seiten der Intendanz durch Jeanine Beaubien 

Vorschriften beziiglich der Koordination von Bûhnenbildnem, Beleuchtern und anderen 

Aspekten der gemeinsamen Theaterarkit. Es gelangen in dieser Zeit aber auch 

Hohepunkte der internationaien und multikultureilen Zusamme~liirbeit. Ebenso wurde 

deutlich, daB - wegen der Finanxlage und der Unterstützung durch die Kulturabteilung 

der Bundesregierung - ni einer bestllnmten Zeit einige Auflagen bestanden bezüglich der 

Stückauswahl. Es sollten demnach jihrlich zwei Stiicke deutschsprachiger Autoren 



aufgefiihrt werden. Einsichten in die detaillierten finanpeuen Verfiigungen waren zum 

Zeitpunkt des Abschlusses dieser Arbeit nkht moglich. 

Auffailend bei der Erstellung der Auffllhningsstatistik war die Tatsache, da6 die Regie 

seit den sechziger Jahren - mit Ausnahmen - in den Handen einiger weniger, in diesem 

Metier erprobter, Theaterleute lag: Fred Doderlein, Eva Lynn, Erwin Potitt und Dr. 

Suzanne Roth. Für die vergangenen Jahnehnte des Theaters bot das dern Publikwn kaum 

neue Impulse. Auch f"al1t die Veraltermg im Vorstaad des DTM auf. Direktion, 

künstlerische Leitung und Regieaufgaben liegen vorwiegend in den Handen derer, die 

jeta beruflich fkei (da pensioniert und irn sogenannten Ruhestand) sinci. Es lieBe sich 

deshalb eine Prognose, verbunden mit VorschlSgen, für den a i W g e n  Fortbestand 

machen. Das Jahrhmâert neigt sich dem Ende m. Ein neues steht auch dem DTM bevor. 

Es wird noch 2.T. unbeschrittew Wege gehen miissen, wenn sein Bestehen gesichert 

bleiben sou. Wie der Bildteil zeigt, gibt es Bübwnnachwuchs und auch Interesse. Man 

konnte die Aufgabe der Regieassistenz Nachwuchskriiften übergeben und ihnen damit 

langsam dam verhelfen, das Metier zu erlernen. Eine Eigenregie k6nnte folgen und so 

das Ensemble bereichern. Eine neue DTM-Generation wiirde auf diese Art und Weise 

herangebilde t werden. Eine weitere Moglichkeit wike vielleic ht die Anstelïung eiws 

deutschen Jungregisseurs, der - durch Kulturzuschiisse der Bundesregierung gefordert - 
einmal Gastregie fllhren und gleichzeitig helfen k o ~ t e ,  den Nacbwuchs in einem 

intensiven Begegnungskurs auszubilden. So kiinnte sicherlich verhindert werden, daf3 

eines Tages auch auf dieser wichtigen Liebhaberbuhne im Ausiand der Vorhang sich nicht 

mehr hebt. Dies ist leider der FalI gewesen bei einigen bedeutenden deutschen 

Theaterunternehmen in den USA. 

Noch hebt sich allerdings der Vorhang! Erwin Potitt und dem Ensemble gebiïhrt der 

Dank dafür. Es bleibt uns ni wünschen, daB das DTM auch weiterhin ais einziges, seit 

den fiinfziger Jahren von der Bundesregienrng Deutschlands jahtlich finantiefi 

unterstütztes, Kuininintemehmen in Kanada eine "wichtige Insel" der kulturellen 

Begegnung bleibt. 



7. Bibliographie 

Benson, Eugene and L.W.Conoiiy, ed. Oxford Com~auïon to Cauadian Theatre. Odord 

University Press (1989), S.353 - 357. 

Belziel, Patrick et Solange Lévesque. L'Album du Théâtre du Nouveau Monde. 

Montréal: Editions Jeu, 1997. 

Debor, Herbert Wilhelrn. 1664-1964. Die Deutschen in der Provinz Ouebec. Montreai 

1963. 

Froeschie, Hartmut. Deutschkaaadisches Jahrbuch, Band XII. Die Deutschkanadier. 

Geschichtlicher Überblick. Toronto: Historical Society of Mecklenburg Upper 

Canada, 1992. 

Gürttler, Karin R. Geschichte der Deutschen Gesellschaft ni Montreal 1835 - 1985. 

Deutschkanadische Schriften, Band 4. Im Auftrag des Verbandes fiir 

deutschkanadische Geschichtsforschung herausgegeben von Hamnut Froeschle und 

Victor Peters. Montreal 1985. 

Kerr, Alfred. Theaterkritiken. Herausgegeben von IUrgen Behrens. Stuttgart: PMipp 

Reclam Junior, 1971. 

Legris, Renée, JeamMarc Larme, André-G. Bourassa, Gilbert David. Le théâtre au 

Québec 1825-1980. Société d'histoire du théâtre au Québec. VLB éditeur, 1988. 

McLaughlin, K. M. The Germans in Canada. Canada's Ethnic Groups , Booklet No. I l .  

Canadian Historid Association. Ottawa 1985. 



rn Melchinger, Siegnied. Shakesmzare auf dem modernen Weltîheater. Reihe Theater Heute 

12. Erste Auflage. Velber bei Hannover: Friedrich Verlag, September 1%4. 

Potin, Emin. Auf deutsçhen Bühnen nibt es aichts ni lachen- Einakter und Gedichte mit 

einem Vomort von Karin Gürttier. German-Canadian Association, Band 12. 

Toronto 1989. 

Schiicking, Levin L. Soziolo~ie der literarischen Geschmacksbiidung. Dalp- 

Taschenbücher. Band 354. Dritte. neu bearbeitete Auflage. Bem und Miinchen: 

Francke Verlag, 196 1. 

Weintraub, William. City Unime. Montreai Davs and Niehts in the 1940s and '50s. 

Toronto : McClelland and Stewart Inc., The Canadian hblishers, 19%. 



8. Liste der BesitzerInnen der Leihgaben 

Für die Dokumentation standen die privaten Sammliingen folgender Personen zur 

Verfiigung (in alphabetischer Reknfolge): 

1. Akerblorn, Maggy 

2. Becker, Heinz 

3. Koch, Birgit 

4. Potin, Erwin 

S. Schmitz, Helga 

Von Trudis E. Goldsmith-Reber erhielt ich Einsicht in ihre eigenen und die ihr vom 

Ensemble air Verfllgung gesteuten Materialdungen.  Dam gehort u.a. der 

vollstandige NachlaS von Mark Lister, der ihr von ihm zur Dokumentation dieser 

Theatergeschichte überlassen wurde. LRtzterer wurde von ih. - nach Stücken - 
chronologisch geordnet . Er enthalt Kritiken, Programmhefte, Photomaterial, 

Sitningsprotokoiie des Vorstandes und Korrespondenz mit Organisationen und 

Bühnenverlagen. Zu dem Archivmaterial in k m  Besitz g e h h n  u.a. Kopien der 

folgenden Privatsammluungen: 

1. von Arnim, Ursula (Kritiken und Photomaterial aus ihrer Biihnenlaufbahn und der 

ihres kbenspartners, Fred Doderlein. Sein gesamtes Photoarchiv von PHOTO 

W D  wurde leider bei der Abgabe des Ateliers von Fred Doderlein selber 

vemichtet.); 

2. Cürlis, Dieter (Kritiken, Photos, Plakate, Briefe, Essays) ; 

3. Djabadary, Aiexander (Nachla6 von seiner Witwe Rosemarie Djabadary iiber Dieter 

Ciirlis vennitteit) ; 

4. Geschitz, Georg (Kritiken, Photos, Plakate); 

5 .  Potin, Erwin (Kritiken, Rogrammhefte, Photos, Briefe); 

6. Roth, Suzanne (Aufstellung der 8iibneaauffiihningen in ihrer Zeit und Funktion als 

Schatzmeisterin) . 



9.1. Satzungen (NeufasSung vom 16.Apd L996, Montreai) 

Das Deutsche Theater Montreal (DTM) besteht seit iiber 40 Jahren und bat sich in 
diesem Zeitraum nicht nur im Montrealer Gebiet gut eingefllhrt, sonden dariiber hinaus 
auch durch Gastspiele in anderen Teilen Kanadas einen guten Ruf erworben* 

Das DTM ist eine gemedtzige Organisation. 

1.1 Auffiibniog von Biihnenwetken in deutscher Sprache 

1.2 Gastspiele in verschiedenen Stadten Kanadas 

1.3 F6rderung der deutschen Sprache durch Erfassung eines môglichst groBen 
Publikumskreises bestehend aus: 
- deutschsprechenden Personen 
- Studenten der deutschen Sprache 

1.4 Enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den.. . 
- Offieilen Vertretungen der Buiadesrepubiik 
- Deutschiands, osterreichs und der Schweiz 
- Goethe-Instituten in Kanada 
- Deutsch-Abteilungen der kanadischen Universitiiten 
- Deutsch-Kanadischen Kultur-Organisationen 

II. Oreanisation 

II. 1 Vorstands-Komitee 

Das Vorstands-Komitee setzt sich aus Mitgliedem des adrninistrativen, des künstlerkchen 
und technischen Ensembles zusammen: 

Artistic Director [Erwin Potitt] 
Business Manager [Suzanne Roth] 
PR-Manager waggy Akerblom] 
Secretary [ab Herbst 1997 Caroline Gagnon, vorher Irene Galtier] 
S tage-Manager meinz Becker] 



Cosnune Designer pirgit Koch] 
Prop-Master [Helga Schmitz] 

- ARTISTIC DIRECTOR: frihrt den Vorsitz bei d e n  Sitningen, ist verantwortlich fur 
den vom Komitee beschlossenen Spielplan, leitet die Arbeit des Komitees und fiihrt d e  
Verhandlungen betreffs Gastspiele . 

- BUSINESS MANAGER: zeichnet fiir alle fiaanzieilen Aktiown des DTlM 
verantwortiich, ftïr die Verpinbanmg der Spieltermine und die Unteneichnung der mit 
dem DTM ausgehandelten Vertriige, ist fiir die Erstellung des Budgets der 
bevorstehenden Produktion veranhwortlich und legt auf der Jahresversarnmlung des 
Vorstands-Komitees einen Finanzbericht vor. 

- PR-MANAGER: verantwoalich frir die 6ffentüchkeitsarbeit. fk die Werbung in 
Presse, Rundfiiak und Femsehen, fiir die Programmgestalmg und die Durchfühning von 
Spendenaktionen. 

- SECRETARY: führt bei allen Sitzungen Protokoll, ist für die Korrespondenz des DTM 
und an Spieltagen fûr die Betreuung des Publilouns und fiir eventwlle Emprange 
verantwortlich. 

- STAGE-MANAGER: zeichnet fiir das nach Absprache mit dem Regisseur entworfene 
- Bühnenbild verantwortlich, fiir die termingerechte Fertigstellung, den Transport sowie 
den Auf- und Abbau des Bühnenbilds. 

- COSTUME-DESIGNER: entwirft und beschafft die nach Absprache mit dem Regisseur 
vereinbarte Kostümausstattung, ist verantwortlich fiir den Kostumausleih sowie den 
Kostüm-Fundus. 

- PROP-MASTER: verantwortlich flir die Beschaffung der erforderlichen Bühnen- und 
Schauspieler-Requisiten. 

- Nur die Mitglieder des Vorstds-Komitees haben das Stimmrecht. 

- Das Komitee entscheidet d m h  Abstimmung mit zwei-drittel Mehrheit über die 
Zielsetzungen, Projekte und über den Spielplan des DTM. 

- Das Vorstands-Komitee bleibt bis auf Widemf bestiitigt, kann aber jederzeit auf Antrag 
neu gewahlt werden ... wem eine Reorganisation erforderlich sein sol1 te... oder e h  
Mitglied ausscheiden will oder muB. 



III. Produktion 

- Das Vorstands-Komitee beauftragt den REGISSEUR fiir die jeweilige Inszenierung. 

- Der REGISSEUR eratbeitet das Konzept fitr das ihm iibertragene Stück, besetzt es und 
zeichnet fiir die Fnszenierung verantwortlich. 

- Die SCHAUSPIELER verpflichten sich bei Annabme einer Roiie, die Regieanweisungen 
N respektieren und w Teiinahme an d e n  angesetzten Proben und Vorsteilungen. 

- Fiir administrative Aufgaben und fur die jeweiligen Inszenienuigen werden Zusatziiche 
Funktionen delegiert , 2.B. : 

vertrieb / garteifiibning 
Biihnenbiid 
Inspizienz 
Regie-Assistenz* 
Bübnen-Assistem* 
Dramaturgie* 
Musikalische Leitung* 
Ton-Reg ie * 

*wem erforderlich 

- Die Finanzienuig des DTM stüet sich in der Regel auf staatliche Subventionen, 
au€ Einkllnfte aus dem Kartenverkauf, der Werbung und Speaden-Aktionen. 

- Fiir aiie ftir die jeweilige Inszeniemg enorderlichen Funktionen werden 
Unkosten und Entschiidigungen für erbrachte Leimgen im Rahmen des DTM- 
Punktesystems erstattet. 

Nach dem Punlrtesystem erhalten alle mit administrativen, kiinstlerischen und 
technischen Funktionen Beteiligten je e k n  Punkt, der Regisseur mSatzlich zwei 
Punkte. Der Wert der Punkte wîrd nach Einschatzung des Budgets und der 
Produktiomkosten vom Business-Manager bestimmt. Für delegierte Funktionen 
entscheidet der Business-Manager über eine der Leistung angemessene 
EntscMdigung. 

- Das Gesçhaftsjahr des DTM ist das jeweilige Kalende rjahr. 

Die Neufassung der Satzungen des M'M ist auf der Versammlung des Vorstands- 
Komitees am 16.April 19% im Goethe-Institut Montreal verabschiedet worden. 



9.2. KurzportrSts von Mitwiikenden 1953 - 1997 
(in chronologischer Abfolge) 

Alexander Djabadary 
Wurde 1931 in Berlin geboren, seine Eltern hatten nach 1917 RuBland verlassen. 
Ausbildung am Max Reinhardt Seminar. Auswanderung nach Kanada und Mitbegriinder 
des Deutseben Akademie Tbeaters. Von 1954 - 1958 Abwandemg in die USA und 
Dienst in der US-Armee. Rückkehr nach Monacal und Neu-Inszeniemg von Simone und 
der Friede. Rückkehr in die USA, wo er bis ni seinem Tod 1988 biieb. 

Ursula von Amim 
Schauspielausbildung und Bühenlaufbahn in Deutschlaod. Zuleaf am Hamburger Tlaaüa 
Theater Wg, bevor sie mit Ehemann Fred Doderlein nach Montreal und zum deutschen 
Theater kam. Stand mit Paul Kemp in Deutschland auf der Wïhne, und ihre Roilen dort 
reichten von der Naiven zur Jugedichen Liebhaberin und Singschauspielerin. Sie spielt 
heute noch CbarakterroUen im MM. 

Dieter Cürlis 
Bekam sein erstes Engagement bei der Jungen Gastspielbiihw in M6nchengIadbach und 
danach am Stadttheater in Rheydt, wo er meistens den Charakterkomiker darsteilte. Seit 
1953 Mitglied beim deutschen Theater in Montreal, überoahm von 1959 - 1%2 die 
Leitung der Deutschen Sektion des Internationalen Theaters in "La Poudrière". Er 
spielte w h n d  dieser Zeit auch im Montreal Repertory Theatre und bei den Trinity 
Players sowie fCu CBC Television. Emigrierte 1962 in die USA, wo er als Spezialist für 
' Electron Microscopy ' arbeitete. 

Fred Doderlein 
Blickte auf eine langjahrige Biihnenlaufbahn zurück, bevor er 1958 als künstlerischer 
Leiter nu Deutseben Sektion von "La Poudrière" kam. 25 Jahre lang arbeitete er als 
Regisseur und Schauspieler bei Biihne und Film in Deutschland und Osterreich. Als 
Mitglied von Max Reinhardts Berliner Produktionen spielte er mit Gustav Gründgens und 
Werner Krauss auf der Biihne und im Film. 

Renate von Minnigerode 
Kommt aus der Theaterschuie Otto Falckenbergs, wo sie ihre ersten Bühnenrollen erhielt. 
Debütierte in Montreal mit Simone und der Friede. 

JO Bronemann 
Schülerin im Ackermann Theater, danach Schauspielerin und Rundfiinkmoderatorin bei 
Radiosendem in Berlin, Wien und Luxemburg. Sie stand auf Biihnen in Dresden, Berlin 
und Wien bevor sie nach Montreal kam. 



Pièrre L'Amare 
Ehemann von JO Kronemann, studierte Kunst und Architektur in Dresden, Leipzig, Paris 
und Berlin. Arbeitete in vielen Lhîern Europas als Maler. JXhnenbildner und 
Kartoonist, bevor er 1951 nach Montreal auswanderte und ehrenamtlich fiir das 
Internationale Theater "La Poudrière " arbeitete. 

Rudolph M. Stoiber 
Nach einer Ausbildung am lMPX Reinhardt SemiiiPr wurde er Schauspieler am Wiener 
Rundfunk, spater am Theater in der Josefstadt in Wien. Ebenso wurde er dort 
Handpuppenspieler und Schriftsteiler bevor er in Montreal die Deutschen Kammmpieïe 
gründete und als Regissnir leitete. Seine Auswanderung in die USA beendete die 
erfolgreiche ZEurze Biihnenlaufbahn in Montreai. 

nenate Kamke 
Ausbildung an der Hebbel-Theaterschule in Berlin. Sie bekam auch ihr erstes 
Engagement am Hebbel-Theater. Der Bogen ihrer Rouen reicht vom "Puck" Un 
Sommernachtstraum, mit dem sie zum ersten Mal vor ein Montreder Pubiikum trat, über 
Jugendliche Heldin bis nu Charakterkomikerin. 

Robert Verniks 
S tammt aus einer lettischen Schauspielerfamilie, studierte am Moskauer Künstlertheater 
und durchquerte als T h r  ganz Europa, bevor er nach Montreai auswanderte. 

Hertha Etflinger 
Verkorperte den Typ der Jugedichen Salondame. Sie war Ballettanzerin in Wien, 
nachdem sie die Akademie für Musik und Tanz absolviert hatte. Wahrend sie am Burg 
Theater in Wien als TanZerin arbeitete, nahm sie vier Jahre lang Schauspielunterricht bei 
Helmuth Krauss. Am Volkstbeater in Wien bekam sie ihr erstes dramatisches 
Engagement. Debütierte in Montreaï als "Lysistran irn Sommernachtstraum. 

Karl Kolander 
Begann seine künstlerische Laufbahn bei den Wiener Sangerknaben und besuchte danach 
die Schauspielschde. Sein erstes Engagement bekam er als Jugendlicher Liebhaber am 
Renaissance-Theater in Wien. Er spielte auch an den Stgdtischen Bühnen in F r a n . .  
und zuletzt an den Kammerspielen in Bremen, bevor er sich in Montreal mit Sirnone und 
der Friede vorsteilte. 

Eva Lynn 
Nach anfainglichen Schauspielstudien in Breslau begann sie ihre Laufbahn 1954 beim 
Deutschen Akademie Tbeater, spielte zunilchst Salondamen-Rollen und entwickelte sich 
bald zur Charakterdarstellerin. Ab 1%9 führk sie bei vielen Produktionen der DeutScben 
Sddion Regie und war auch in HBrspielen beim CBC sowie Filmen des National 
Filmboard zu sehen. 



Mark M e t  
Ehemaun von Eva Lyon, Grundungspriisident der ~ d c b i s c t i e n  GedschoPt. Er 
spielte seit 1960 in "La Poudrière" haufig den komischen Charakterdarsteller. Ab 1963 
war er administrativer Direktor der DeutScben Sektion und vertrat bis ca. 1977 ihre 
geschaftlichen Interessen. Er tmg entscheidend zur hamieiien Fordenmg des DTM 
durch die Bundesregiening Deutschlands bei. welche bis heute die GNadlage fiïr den 
materielien Fortbestand des Theaters bleibt . 
F e h  Mirbt 
Erhielt seine Theaterausbildung an der Universitat Gottingen- Wanderte 1953 nach 
Kanada au ,  wo er sich als Bühnentechniker, -manager und -bildner hervortat. Entdeckte 
das Puppentheater und entwickelte seine eigenen Stabmarionetten und animierten Masken. 

Georg Geschitz 
Wure  schon Mitte der fiinfiiger Jahre als Mitglied des Ensembles bekannt durch seine 
Rollen des Jugendlichen Liebhabers und Charakterdarstellers sowie Operetten-Baritons. 
Ausbildung bei Marie-Louise Holtz (Schauspiel) und Charlotte Susta (Baliett). 

Dr. med. Joachim Brabander 
Langjahnger F6rderer der deutschen Kulturszene in Montreal, 1957 - 1963 Pwident der 
Deutschen Gesellschakt. Er war auch auf dem Board of Governors des Internationalen 
Theaters "La Poudrière" als Direktor des Gremiums mg. 

Dr. Gerhard Stahlberg 
1957 - 1968 Generalkoosul in Montreal, war Mitglied des Board of Governors in "La 
Poudrière" und forderte in der Anfmgsphase die Arbeit des Theaters entscheidend. 

Max Fleck 
Begann 1935 seine Ausbiidung für deutsehen Biüuiennachwucbs in Beriin, spielte 
danach an vielen Bühnen in ganz Deutschland, u.a. der Volksdeutschen Bühne und dem 
F'ronttheater in Berlin, sowie beim Fernsehsender Berlin und der WFA. 1950 / 1951 war 
er einige Wochen lang Assistent von E3ertolt Brecht am Deutschen Theater in Berlin, 
1952 - 1956 Schauspieler am Stadttheater Ingolstadt. Ab 1957 arbeitete er bei Funk und 
Fernsehen in Winnipeg, bevor er ni Radio Canada International nach Montreal Lam. 
Er geh6rte von 1964 - 1984 als Schauspieler und Spielleiter zum Ensemble des deutschen 
Theaters. 



Erwin Pditt 

a Schauspieluntemcht in Berlin von 1948 - 1950, Engagements flir Operetten und 
Sprechtheater. Et griiadete e h  Kindertheater und war zuletzt Regieassistent bei der 
DEFA. 1954: Auswanderung nach Kanada, bis 1962 Pneger in Nervenheilanstalten und 
Lehrer in Manitoba. Von 1962 - 1%8: Redakteuur der Montreaier Zeitung, Produzent 
und Aosager der deutschen Radiosendungen von CFMB, von 1968 - 1991 bei Radio 
Canada International. Seit 1962 Mitglied des deutschen Theaters als Schauspieler und 
Regisseur, ab 1977 Direktor des DTM, auBerdem Rolien in intemationalen Filmen. 

sirgit Koch 
Nahm als Jungschauspielerin bei den Weihnachtsspielen der h b u r g e r  Kammerspiele 
teii, Baliettstunden bei Anneliese Sauer folgten. Seit 1%0 in Kanada an.s ig ,  Schauspiel- 
und Gesangsunterricht mit Anne Wickham, MiUy Neuhaus und Ruzena Herlinger. Fiir 
das DTM von Walter Roome und Eva Lister entdeckt bei einer Auffiihning von 
J.M.BarrieTs Ten Pound Look. Seit den sechziger Jahren spielte sie über 45 Rouen beim 
DTM, die ihr wichtigsten wacen bisher "Polly" in der Dreimoscheno-per, "June" in 
Schwester George muB sterben, "Siem in Das Himmelbett und "Frau Alving" in 
Gespenster. Arbeitete bis 1997 bei CBC als Produzentin für Horspiele und 
Musikprogramme . 
Harro Maskow 
Studierte an der Akademie der Künste in Hamburg und an der Éede Jacques Lecoq in 
Paris. Machte sich ais Solist und Pantomime einen Namen. Emigrierte 1966 nach 
Montreal und unterrichtete neben seiner Biibnenarbeit an der National Theatre School, 
beim Stratford Festival und an Universitaten im ganzen Land. 

Dr. Trudis E. Goldsmith-Reber 
AbschluB der Schauspielausbildung und des Studiums der Theaterwissenschaft, 
Germanistik und Anglistik mit dem Dr-phil. in KOln und BOM. In ihrer Tatigkeit an der 
Studiobuhne in KOh spielte sie in Shakespeare-Komodien, sowie dramatische Rollen im 
Theater Am Dom und im Theater Der Keller in Stiicken von Sartre, Anouilh und 
Williams. Sie arbeitete auch als Assistentin des Programmdirektors beim WWF / WDR, 
Koln. Seit 1964 lehrt sie an der deutschen Abteilung der McGill University. Als Mitglied 
der Deutschen Sektion des Internationalen Tbeaters spielte sie in Stemheims Die Hose, 
Hildesheimers Das -fer Helena, Lenz' Die Aueenbinde und fllbrte 1974 die Sprachregie 
ni Kleists Der zerbrochene Kmq. 



Irene Gaïtier 
Wurde mit elf Jabren beim KindeLTundfiink in Dresden entdeckt. Machte spater eine 
Gesangsausbildung. Seit 1960 ist sie mit einern EranzOsischen Schauspieler und 
Chanson-ger verheiratet und arbeitete ab 1973 als Chefsekretarin im Goethe Institut, 
Montreai. Erster Auftritt beim deutschen Theater in Kleists Der zerbrochene Knig. Ab 
1977 übte sie die Funktion der Sekretarin im D'ïM-Vorstand aus, bis sie 1997 nach 
Frankreich umsiedelte. HOhepunkte beim DTM wuen nir sie usa. die Gastspielreisen, 
an denen sie beteiligt war: Lessings Nathan der Weise und Goethes Die Mitschuldieen. 

Dr. Suzanne Roth 
Besuchte das Konservatorium fiir Musik und dramatiscbe Kunst in Wien mit der 
AbschluBpriifung als Schauspielerin. Heiratete 1946 Emest Roth und wanderte nach 
AbschiuB ihres Jurastudiums 1953 nach Kanada aus. Trat 1970 dern deutschen Theater 
bei und spielt seitdem regelmaBig mit, Sie führte in bisher folgenden Stücken Regie: 
Zerrissene. Ehe ni Dntt, Gute Geschafte, Das Konzert, Olym~ia, E m s  Ernst 
zu sein. 1992 pmmovierte sie an der Université de Montréai in Gennanistik. 

Emest Roth 
Kriegsgefangener in den USA bis 1946, studierte in Wien Iuta bis zur Auswandemg 
nach Kanada im Jahr 1953. Machte in Montreal sein Lehrerdiplom als Musik- und 
Chorspezialist. Trat 1970 dem Theater bei, wo er als Bühnenbildner, Musikbegleiter und 
Inspizient bis 1985 aktiv tatig war. Verstarb im Herbst 1997, vorher war er ungenannter 
Helfer bei vielen Proâuktionen. 

Heinz Becker 
Seit 1974 beim DTM. Hauptberuflich Verwalningsleiter des Goethe Instituts, Montreal. 
Tomeeleiter fiir Pfiü~er der Gletscher, danach Bühnenrneister. Er war in Berlin in seiner 
Schiiler- und Studentenzeit als Musiker und Schauspieler aufgetreten und steht auch in 
Montreal regelmaRig bei DTM-Produktionen auf der Bühne. 

Maggy Akerblom 
Gebiirtig in Koln, wanderte 1966 nach Kanada aus und kam 1975 zum DTM. Die erste 
Produktion, bei der sie mitspielte, war Der Unbestechliche. Seit 1978 ist sie 'PR- 
Manager' und inszenierte 1994 anlaBiich des Wjahrigen Bestehens des DTM einen Gala- 
Abend. Von Benif Journalisth, arbeitet sie als Ansagerin und Redakteurin bei Radio 
Canada Interibational, Montreal. 

Daniela Akerblom 
Tochter von Maggy Akerblom, geboren 1968 in Montreai, stand zum ersten Mal im 
Kindesalter auf der Biihne des DTM in Der Unbestechliche. Sie wurde 
Bemfssfhauspielerin und wùkt in Quebecker Film-, Fernseh- und Theaterproduktionen 
mit. Spielte beim DTM in Der Bibe-lz, Ehe ni Dritt, Der Kirschearten und ,m. 
Konzert mit. Lebte von 1991 - 1995 in Paris. 



m Helga Schmitz 
Seit 1980 Mitglied des DTM als 'PropMaster' und Schauspielerin. Sie war 
Tourniertanzerin und hatte vor der Auswandemg (1957) mch Montreal einen Teii ihrer 
Ausbildung an der Hamburger Schauspielschule absolviert. lhre beiden Sohne beteiligten 
sich als Jugendliche am DTM, der eine auf der Biihne, der andere dahinter. 

Rosmarie Oberholzer 
Wanderte 1972 mit ihrem Gemahî und zwei kleinen Rindern aus der Schweiz nach 
Kanada aus. Absolvierte an der Université du Québec à Montréal (WQUAM) eine 
Theaterausbild~flg und spielte beim DTM mit, u.a. in Minna von Barnhelm (als 
"Franziska"), in Der Zerrissene (ais "Kathin) und in Der Kirschearten (ais "Warjan). 
Meisterprüfung in Regie und Schauspielmhning. Sie unterrichiet Schauspielstudenten an 
der UQAM und leitet ihre eigene Theatertnippe "Les Marivaudagesn. Zusiitziich kt sie 
ausgebildete klassisctie Siingerin. 

Eric Dyck 
Pastor der englisch- und deutschsprachigen evangelisch-Iutherisf hen Johannesgeaeinde. 
Er spielt seit 1987 (Der Bibemelz) regeMig beim DTM mit. In Saskatchewan hatte er 
bereits mit professioneiien Truppen gearbeitet und seine theoiogische Magisterarbeit über 
"The Presence of the Transcendent in Drarna" geschrieben, bevor er 1986 als Pfarrer 
nach Montreal berufen wurde. Weitere Produktionen beim DTM waren Der Kirschgarten, 
Katharina Knie und Es ist wichtin. Ernst zu sein, 

Andreas Lange 
Jahrgang 1960. Studium der Sonderschulpiidagogik in Hamburg. Er lebt seit 1988 in 
Montreal, wo er als Logopiide fiir ein Krankenhaus arbeitet. Spielt seit Herbst 1993 
kontinuierlich beim DTM mit. AuBerdem Engagements fiir Femseh- und 
Filmproduktionen. 

Rick Miller 
Ausgebildeter Schauspieler und Architekt. Er spielt in diversen Theatern der Stadt sowohl 
auf Englisch @.B. Shakespeare-in-the- Park) als auch auf Franzosisch @.B. in dem 
Musical "Jeanne la Pucelle"). Er singt, komponiert und schreibt seine eigenen Ein-Mann- 
Stiicke, mit denen er bisher Tourneen durch ganz Kanada und Kalifornien gemacht bat. 
Er arbeitet mf3erdem fiir Fiim- und Fenisehproduktionen in New York und hat beim "Just 
for Laughsn Festival 'Stand up Comedy' aufgefllhn. Seit 1994 wirkte er in vier 
Produktionen des DTM mit. 

Petra Kixmoller 
Schauspielausbiidung in Deutschland, spielte don in freien Theatergmppen. Seit 1995 in 
Kanada und beim DTM (die "Braut" in Brechts KIeinbürnerhochzeit). 1997 fiihrte sie 
unabhiingig vom DTM die 'one woman show' A Place von Lany Lewis auf. 



Caroline Gagnon 
Geboren 1%5 in Quebec. 1987 - 1993 Studiwn in Saarbrücken: Ein Jahr lang DAAD- 
Stipendium, vier Jahre lang Ausbilduog ais Übersetzerin. Seit 1996 ais Sekretarin beim 
Goethe Insütut, Montreai, tiitig und seit Herbst 1997 kibenûiiche Sekretarin im DTM- 
Vorstand. 

Johanna Kremer 
Absolvierte ihren B.A. in Germanistik an der M G i  University. Vorher Rouen in 
Schui-Theaterstiicken, zuletzt als "Abigail" in Arthur Millers Die Hexenia~d (The 
Crucible). Erste Auffiihning mit dem DTM: Es ist wichti~. Ernst ni sein als 
"Gwendolynw . 

Christopher Hall 
Ehemann von Johanna Kremer, Er mdierte ais klassischer KIarinenist mit Haos Deinzer 
in Hannover. Bfhnenerfahmg u.a. als Solia mit Orchestern wie Metropolitain und 1 
Musici de Montréai. Erste Auffjhniag beim DTM ais "Ernst" in Es ist wichtie. Ernst 
zu sein. 



0 (mit Erscheimuigs- Oder Urauffiihningsdaten, abgekürzt: Ur.) 

Albee, Edward. Alles im Garten- Drama; 1968 

Ambesser, Axe1 von. Wie fiihre ich eine Ehe? Kursus in 3 Akten 

Arnold und Bach. Hurra. ein Junne! Grotesklustspiel in 3 Akten; 1927 

Bahr, Hennann. Das Konzert. Lustspiel in 3 Akten; Ur.: 23.12.1909, Leshgtheater, 
Berlin 

Brecht, BertoIt. Die Dreimosckno~er. Stück mit Musik von Kurt Weill; Ur.: 3 1-8- 1928, 
Theater am Schinbauerdamm, Berlin 

Herr Puntila und sein Knecht Matti. Voiksstiick; 1940 

Die Kleinbllreerhochzeit. Einakter; Ur. : 1 1.12.1926, Schauspieihaus, 
Fmdcfkt / Main 

Mutter Courane und ihre Kinder; Chronik aus dern DreiBigjahngen Krieg; 1939 

Burghardt, Johannes. Homo à la carte. Kabarett 

Crisp, Jack. Besser die eieene Frau in der Hand. Farçe; 1%8 

Dürrenmatt, Friedrich. Der Besuch der alten Dame. Tragische Komodie in 3 Akten; 
1955 

Der Meteor. Komodie in 2 Akten; Ur.: 20.1.1966, SchauspieIhaus, Ziirich 

Die Physiker. Komodie in 2 Akten; Ur. : 2 1 .2.1%2, Schauspielhaus, Zürich 

Romulus der Gr&. Ungeschichtliche historische Komodie in 4 Akten; 1957 

Eckhardt, Fritz. Bei Tae und bei Nacht. Lustspiel 

Flatow, Curth. Das Geld lieet auf der Bank; ein Vorspiel, das ein Nachspiel hat. 
Lustspiel in 5 Akten; 1968 



Frisch, Max. Biedermann und die BrandStifter; Lehrstück ohne Lehre mit einem 
Nachspiel; Ur. : 29.3.1958, Schauspielhaus, Zürich 

Don Juan oder Die Liebe zur Geometrie. Komodie in 5 Akten; Ur.: 5.5.1953, 
Schauspielhaus, Ziinch 

Die m6e Wut des PhUn Hotz. Einaktiges Lustspiel; 1958 

Godai, Enc. Die Nym~he vom Central Park. Phantastische Komodie in 3 Akten 

Goethe, J o b  WoLfgang von. Die Mitschuldieen. Lustspiel in 3 Akten; 
Ur. : 30. 1 1.1776, Weimar 

Got., Curt. Der flienende Geheimrat- Einakter; 1958 

Der Hund im H h .  Groteske; 1958 

Minna Mandalena. Einakter; 1958 

Die Taube in der Hand. Eiaakter; 1958 

Grimm B ~ d e r .  Hiinsel und Gretel. Miirchen; 1812 

Gogol, Nikolaj. Der Revisor. Komodie in 5 Akten; Ur. : 19-4-1836, Petersburg 

Handke, Peter. Publünimsbeschim~fung. Sprechstiick; Ur. : 8.6.1966, Theater a m  
Turm, Frankfurt 

Die Unvemiinfti~en sterben aus . Satire; 1974 

Hartog, Jan de. Das Himmelbett. Ehekomodie; 1950 

Hauptmann, Gerhart. Der Bibemeiz. Diebskomodie in 4 Akten; 1893 

Hildesheimer, WoWgang. Das Opfer Helena. Komodie in 2 Teilen; 1%9 

Hochhuth, Rolf. Wessis in Weimar; Szenen aus einem besetzten Land; 1993 

Hofmam, Gert. Der Bureermeister. Komodie; 1963 

Hofmannsthal, Hugo von. Der Unbestechliche. Lustspiel; Ur. : 16 -3.1923, 
Paimundtheater , Wien 

Ibsen, Henrik. Gesbenster. Drama; 188 1 



Ingrisch, Lotte. Damenbelranntschaften. 4 Einakîer; 1971 

Kishon, Ephraim. Es war die Lerche. Satire; 1977 

Kleist, Heinrich von. Der zerbrochene Kmj. Lustspiel in einern Akt; Ur. : 2.3.1808, 
Weimar 

KOvesi, Christina. Ehe zu dritt. Boulevardkomodie; 1974 

Kotajeff, Valentin. Em Srrich geht durch's Zimmer. Lustspiel in 3 Akten 

Kotzebue, August von. Die deutschen KleInstadter. Lustspiel in 4 Alden; 1803 

Lenz, Siegftied. Die Ausenbide. Schauspiel; 1970 

Lessing, Gotthold Ephraim. M h  von Barnheim oder Das Sol&tenelück. Lusapiel in 
5 Aumgen; 1767 

Nathan der Weise. Dramatisches Gedicht in 5 Aufiiigen; 1779 

Magnier, Claude. Ein Haret Fall. Heitere Begebenheit in 5 Akten 

Marcus, Frank. Schwester George muB sterben, Komodie; 1964 

Miller, Arthur. Der Preis. Drama in 2 Akten; 1968 

Molna., Franz. Die eute Fee. Komodie; 1930 

Mrozek, Slawomir. Die Polizei. Drama aus dem Gendarrnenmilieu; Ur.: 27.6.1958, 
Warschau 

Nestroy, Johann. Der Zemssene. Posse mit Gesang in 3 e n ;  Ur.: 9.4.1844, Theater 
an der Wien 



Potitt, Erwin. Bumerang- Glosse in 2 Akten; 1962 

Freizeiteestaltwig (Die Wand) . Zwei Monologe; 1974 

Der Haarschnitt. Einakter; 1972 

Das Kuckucksnest. Lusspiel in e h  Akt; 1990 

Der liebe Gott wird sich kiimrnern. Lustspiel in 3 Akten; 1970 

Die Souffleuse. Einalaiges Lustspiel; 1980 

Das Profil. Einakîer; 1990 

Roland, Georg. Simone und der Friede. Lustspiel in 3 Akten 

Ryga, George. Pflü~er der Gletscher. Schauspiel; 1977 

Sachs, Ham. Der &se Rauch. Schwank; 1551 

Salom, Jaime. Ein Mann ist soeben erschossen worden. Kriminalsciick in 3 Akten; 1%1 

Schafheitlin, Ika. Rush Hour oder Eine schwache Sainde. Lustspiel in 4 Episoden 

Die Witwen des Herrn Eduard oder Dasselbe in Grün. Lustspiel in 3 Akten und 
einem Vorspiel 

SchOnthan, Paul und Franz von. Der Raub der Sabinerinnen. Komodie in 4 Akten; 1885 

Schiller, Friedrich. Kabale und Liebe. Biugerliches Trauerspiel; 1784 

Schubert, Ham. Gute Gesfbafte. Lustspiel; 1965 

Shakespeare, William. Ein Sommernachtstraum. Komtkiie in 5 Akten; 1595 

Sternheim, Carl. Die Hose. Bürgerliches Lustspiel in 4 Akten; Ur.: 15.2.1911, 
Ksmmerspiele, Berlin 

Strindberg, August. Ostern. Passionsspiel in 3 Akten; 1901 

Suskind, Patrick. Der KontrabeB . Monologischer Einalber ; 1984 

Sylvanus, Erwin. KorcAc und die Kinder. Zeitstück aus dem Zweiten WelthKg; 1957 



Thomas, Robert. Die Falle. Knmmai . . stiick in 4 Biidern 

0 Tschechow, &ton. Der Bar. Schwank; 1888 

Der Kirschnarten- Komodie in 4 Akten; 1903 

Über die Scbadlichkeit des Tabaks. Monologischer Einakter; 1886 

Turrini, Peter. Josef und Maria. Eioakter; 1980 

Walser, Martin. Überlebensmo~ Hem Krott; Requiem fùr e h n  Unsterblichen in 13 
Szenen. Satizische Komodie; Ur. : 30.1 1.1%3 Wiirttembergisehes Staatstheater , 
Stuttgart 

Wittlinger, Karl. Kennen Sie die MilchstraBe? Komodie; 1956 

Wilde, Oscar. Es ist wichtig, Ernst ni sein; triviale Komôdie fiir etnsthafte Leute; 1894 

Zuckmayer, Carl. Der Hauptmann von KOoenick. Tragkomôdie; Ur. : 5.3.193 1, 
Deutsches Theater, Berlin 

Katharina Knie. Seiltânzerstück; Ur. : 21.12.1928, Lessingtheater, Berlin 





Dieter Cürlis, 
Montreal, 1954 

Dieter Cürlis,Ursul 
BURRAB , EIN JUNGE ! AI 
Akademie --------____-_- Theater, P 



COIVSEI L D'ADMINISTRATION 

BOARD OF DIRECTORS 

Dr. Joachim 0.W- 
8 rabander 
Prkvrkvdent 

Me, Donald Byers 
QC, 

Wra-Miden t 

Me Murray Lapin 
Q.C. 

ViCb-Pr&ident 

M. Louis J. La Rocque 
McePniSident 

M, Léo Davignon 
C.A. 

T d r i e r  

Me Georges C. 
Clermont 
Ssvdtaiie 

Mme Jeanine Beaubien 
Fondatrice ( 1958) 
0irect"ce artistique 

M. Robert Savoie 
Directeur Musical 

Mme Charles Doucet M. Paul Bienvenu Dr. Hellmut Hoff 

M. Bertrand Namy M. P.B. Papachrinidis M. Lucien Rolland Miss Barbara Whitlw 

International Theatre "La Poudrière" 

M. Guy Desrnarais 



Anstelle von Einzelportrats der früheren Ensemble- Mitglieder,sei hier ein 
Photo beigefügt, dass vorne (au£ dem Schoss von Fred Doderlein sitzendlrechts 
Madame Jeanine BEAUBIEN zeigt, 
in der Reihe hinter ihr rechts aussen : Mark LISTER,neben ihm Eva LYNN-LISTER, 
in der Mitte derselben Reihe der Generalkmsul der Bundesrepublik Deutschlands, 
Cr. Gerhard Stahlberg, neben ihm Frau Kamke ,Dieter CÜrlis (mit Brille). 
Die iibrigen Tefinehmer bei dem Empfang von Dr. Stahlberg sind nicht bekannt- 





(rechts) : 
Ursula von Arnim in ihrer 
ersten Hauptrolle im englischen 
REPERTORY TBEATRE, Montreal. 

und unten mit Erwin Potitt 
in dem ersten Curt Goetz-Einakter 
Abend,Montreal 

(die Photos sind aus den Archiv 
von Ursula von ~rnim) 



- Szenenphoto aus Pie Hose: Trudi s  E. Reber und Georg Geschitz 



1. Reihe : 
2.Reihe: 

~ i t w i r d d c :  M Potitt, M ~ x  FlceL, Gcorg C;srhitZ, 
Brun6 Sduwidcrrmd,Jdruim Maaewisi, Suunne Roth, 
Birgit Koch, Irene c a r ,  Jrnnine Daque, Iri. .in 
r#auni* 
V-r 19.. âû,, fa.. 24., 25.. 26. u. 27. Apû, 
8 pan- 
V O L . . L L ~ . ~ ~ ~ I ~ ~ K  &S -*ES. MC. -il HO- 
Suite C-tO, Tel.: U W I I I ;  Mu& Lbur. 74USôZ: GoecL. 
hstimt. ?hu DomventOn, TOI; U8-1WBl:  UulliL6 .ooL 

YiPdldl, hk Ub187t: MCGUI amui D.girmw~t 
mol SbuoroOL. w, Tek 3ss-6oao- 

Anstelle von Einzelportrats (da sie nicht zur Verfügung stehen von e in igen  
Ensemble- und administrativea Mitgliedern des DTK) sei hier die gesamte 
Besetzung von DER ZERBROCBENE KRUG vorgestellt; 

von unten: 

Jeanine Beaubien,Aîbert Millaire,Bixgit Koch; 
S,Roth,Dr.Georg Lechner (Dix 
Instituts)T.Goldsmith-Reber, 
Mark Lister,Bruno Schneidewi 
Maczewski,Georg Geschitz; 
Mlle .Duqué, Irerie Galtier, Tri 

:ektor d .  Goethe 
Max Fleck; 
a d ,  - , Johannes 
.s von Leersum. 



Suzanne Roth, Ernest Roth und Irene Galtier in:  
Brechts PUNTILA UND SEIN KNECHT MATTI (1974)  
Theater LA POUDRIERE, Montreal. 



Szenenphoto aus DER BURGERMEISTER (Gert Hofmann)l985: Georg Geschitz 









SAMSTAG MATINEE UM 13UHR30 

D a r s t e l l e r I n n e n  aus -ter. 
Vorne (von l i n k s  nach r e c h t s ) :  I r i s  von Rottenburg,  Birgit 
Koch. Hinten:  Erwin P o t i t t ,  Andreas Lange, Heinz Becker.  



























Petra Kixmoller 


